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Kesseltreiben .
Die Absichten der preußischen Negierung gegenüber den

freien Gewerkschaften treten immer deutlicher zutage . Daß
alle selbständigen Regungen der Arbeiterklasse von seiten
der Dreiklvssenregierung nichts anderes zu erwarten haben
als fortgesetzte feindliche Angriffe , steht von vornherein
fest. Aber an die Stelle einer regellosen, ihren Zweck ver¬
fehlenden Schikane ist ein förmliches System der Bekämp¬
fung getreten, dem in seiner Art eine gewisse Großzügigkeit
nicht abgesprochen werden kann. Man begnügt sich nicht
mehr mit dem Versuch, die Reste des Koalitionsrechts durch
Perwaltungsmaßregeln noch weiter einzuschränken und
dadurch die Tätigkeit der Gewerkschaften lahmzulegen, son¬
dern man geht dazu über, ihnen den Zuzug abzuschneiden ,
indem man sie für politisch erklärt und ihnen die Mög¬
lichkeit nimmt , unter den Jugendlichen neue Rekruten zu
werben . , Die Jugendlichen , denen die Tür zu den freien
Gewerkschaften polizeilich gesperrt wird , hofft man dann
mit leichter Mühe in die gelben Werkvereine Hineintreiben
zu können, in denen sie — ganz unpolitisch — zu zuver¬
lässigen Feinden und Verrätern ihrer eigenen Klasse ge¬
drillt werden sollen .

Das Vorgehen des Berliner Polizeipräsidenten , der die
Gewerkschaften für politisch erklärte, die Ankündigung ,
daß dieses Vorgehen auf ganz Preußen ausgedehnt werden
solle , die fieberhaft gesteigerte polizeiliche Verfolgung aller
Bestrebungen der Arbeiterjugend — sie alle bilden Glieder
in der Kette dieses Systems , die ihr auffallendes Schluß-
glied findet in jener schon bekannten Enthüllung des
„Deutschen Kurier "

, daß die gelben Vereine aus einem
Neptilienfonds der preußischen Regie¬
runggespeist we rden . Die schon sagenhaft gewor¬
dene Neutralität der Regierung in wirtschaftlichen Kämp¬
fen betätigt sich also in der Weise , daß die den Unterneh¬
mern untertänigen Behörden die Kampforganisationen der
Arbeiter nach Kräften verfolgen und unterdrücken, wäh¬
rend sie den organisierten Streikbruch mit . allen Mitteln
strdern und sogar insgeheim mit dem Gelde der preußi¬
sch»« Steuerzahler subventionieren .

Dabei darf man der preußischen Regierung aufs Wort
Lauben , daß es ihr weniger darauf ankommt, die Arbeiter
tnrtschaftlich zu schädigen als darauf , ihnen jene G e-
sinnung einzudrillen , die im Dreiklassenpreußen die
wrschriftsmäßigeist. Für Streikbrecherdienste allein würde
die preußische Regierung die Gelben schwerlich bezahlen,
lie verlangt für ihr gutes Geld etwas ganz anderes von
ihnen , nämlich die Bekämpfung der sozialdemokratischenM > jeder freiheitlichen Gesinnung überhaupt . Tie Gelben
dürfen nicht nur , sie müssen Politik treiben , sie werden

angehalten und dafür ausgehalten . Weil sie gberstine Arbeiter- und Volkspolitik, sondern schwarz-weiße
nrgierungspolitik treiben , darum dürfen sie allzumal als
ürnpolitifch" passieren, und ein Polizeipräsident , der sie
? .

r Politisch erklären wollte, würde in Gefahr geraten , auf
,«inen Geisteszustand untersucht zu werden.

Es gibt also in Preußen zwei Sorten von Arbeiter¬
organisationen: solche , die keine Politik treiben dürfen ,und solche, die Politik treiben müssen . Die freien Ge¬
werkschaften dürfen keine Politik treiben , und selbst
wenn sie sich noch so unpolitisch verhalten , wreden sie für
jütisch erklärt : sie dürfen dann keine Jugendlichen in
chren Reihen haben. Diese Jugendlichen fängt man so¬
dann für die gelben Organisationen ein , die Politik trei -
dm m ü s s e n und Politik treiben können , soviel sie wol-
EN ' ohne daß man die Jugendsperre über sie verhängt ,»ne Wege werden versperrt bis auf den einen, auf dem
dann die Jugendlichen mit Hussaho vorwärts getrieben
werden sollen : hinein in den gelben Sumpf , in die ge-
^ rkichaftlich maskierten reichstreuen Wahlvereine, in die
Organisationen für Kaisergeburtstagsessen und Spalier -
arrangements.

Es ist ein reguläres Kesseltreiben . Schon sieht die
llaatserhaltende Presse , von keinerlei statistischen Bedenken
Magt , die freien Gewerkschaften infolge der politischen
^ugendsperre „ein Fünftel ihres Mitgliederbestandes ver-

(In Wirklichkeit beträgt der Anteil der Jugend -
«<hen an der Zahl von Freiorganisierten noch nicht ein-
n'Ql e *n Fünftel dieses Fünftels . ) Ob dieses „Fünftel "
7

^,das wären fünfmalhunderttcmsend Mann — nun sofort
^ gelbe Regierungslager abniarschieren wird , ist noch"
^ ganz heraus , es ist aber jedenfalls die Absicht.

.. So klar der Plan der preußischen Regierung zutage
7°klk' ,jo unklar bleibt seine gesetzmäßige Grundlage . Auf

einen Seite das Unpolitische für politisch erklären,wenn es nur entfernt nach Sozialdemokratie riecht , aufsw andern Seite , die ausgesprochen antisozialdemokratische
an* »unpolitisch" tolerieren und fördern , das heißt
. ?w

^ gxradezu die Gesetzlichkeit notzüchtigen. Darin liegt° schwäche dieses sonst so klüglich ausgesonnenen Feld-
Wsplans . Er widerspricht allen Grundregeln einer an-
' andigen Kriegführung und er läßt das moralische @Ie*
tb u w Klassenkämpfen eine noch größere Rolle

*
ar &

a*§ knst in Kriegen, gänzlich außer Betracht.
"- ^ r ^ uichcu gegen Verlogenheit und Heuchelei regt sich
I ireulicherweise in jugendlichen Herzen am stärksten . Als

tolerierte und staatlich geförderte Anstalten des Gesin¬
nungsdrills müssen ihnen die gelben Vereine doppelt wider¬
wärtig erscheinen , das Unrecht , das an den freien Gewerk¬
schaften geübt wird , muß auch den Blicken der Unerfahren¬
sten bald offenkundig werden. Der Einfluß des Eltern¬
hauses und älterer Kameraden wird auch das Seine dazu
beitragen , den Jungen rechtzeitig die Augen zu öffnen.

Die freigewerkschaftlich organisierten Arbeiter werden
klarer als je begreifen, daß sie das , was sie in ihren Ge¬
werkschaften anstreben , nun auch im politischen Kampf
gegen den systematischen Angriff eines mächtigen und hin¬
terlistigen Gegners zu verteidigen haben. Dieser Gegner
ist der preußische Dreiklasfenstaat mit seinen
bundesstaatlichen Trabanten . Wenn der Staat die Ge¬
werkschaften für politisch erklärt , nun wohl , dann mögen
sie es auch sein und gegen dieses Dreiklassenpreußen den
Kampf aufnehmen , der vertagt , aber nicht umgangen wer¬
den kann. Je kräftiger sie sich zeigen , desto sicherer wird
auch die Jugend mit ihnen im Bunde fein.

Der -frankfurter PolizeLskandal.
Aus Frankfurt » . M . schreibt man uns :
Die vor einigen Tagen gemeldete Amtsentsetzung des

Leiters der Frankfurter Sittenpolizei . Polizeikommissar
Schmidt , zieht weitere Kreise . Herr Schmidt ist vor¬
gestern im Auftrag der Staatsanwaltschaft wegen Kol¬
lusionsgefahr verhaftet worden. Vorher fand bei ihm und
hei verschiedenen Bordellbesitzerinnen Haussuchung statt,um weiteres Material für die Bestechungen zu ermitteln .
Als die Haussuchung bei Herrn Schmidt beendet war ,wurde er von seinen Kollegen höflichst eingeladen, im Auto
Platz zu nehmen , das ihn nach dem — Untersuchungs¬
gefängnis fuhr . Die Herren „Ludewigs" in der Hammels¬
gasse (dort befindet sich das Untersuchungsgefängnis ) sollen
recht erstaunte Gesichter gemacht haben, als sie den ihnen
wohlbekannten Herrn Schmidt bei der Promenade sahen.
Es steht heute fest, daß sich Schmidt Best scher eien in
erheblichem Umfange (man spricht von mehreren tausend
Mark ) hat zu schulden kommen lassen . Da Beamtenbestech¬
ung eine sehr mißliche Sache ist, weil nach dem geltenden
Recht im Falle der Entdeckung beide Teile bestraft werden,
ist man natürlich sehr vorsichtig zu Werke gegangen. Um
der Gefahr einer Entdeckung nach Möglichkeit aus dem
Wege zu gehen, hatte man einn Modus gefunden, der aller¬
dings die Beteiligten nicht vor Strafe schützt , wohl aber
die Entlarvung der Betreffenden außerordentlich erschwert .
Herr Schmidt erhielt die ihm zugedachten Geldsen¬
dungen anonym . Eine fein eingefädelte Sache.

Herr Schmidt wußte aber anscheinend immer sehr gut,von welcher Hand die Geldsendungen stammten. Inwie¬
weit er sich dafür erkenntlich zeigte , wissen wir natürlich
nicht , aber das tut auch nichts zur Sache. Herr Schmidt

.dachte : dlon ölet . Und damit war die Geschichte für ihn
erledigt . Auch auf Eleganz schien er einen besonderen
Wert zu legen, denn eines schönen Tages ließ er sich einen
teuren Pelzmantel für 1200 Mk. anmessen . Herr
Schmidt zahlte auch, , ohne mit der Wimper zu zucken , aber
man wird es dem Untersuchungsrichter schließlich nicht ver¬
denken können, daß er seine Nase in die Pelzmantel¬
geschichte steckt . Wird doch überall behauptet, daß der Pelz¬
mantel die Gegenleistung einer Bordellbesitzerin für er¬
wiesene Gefälligkeiten darstelle.

Aber Herr Kommissär Schmidt liebte nicht nur die Ele¬
ganz und ein gut bayerisches Amüsement, er liebte auch
einen guten Tropfen . Der Leser darf cs also ruhig in
Ordnung finden , daß in Herrn Schmidts Privatwohnung
hin und wieder Körbe mit Wein eintrafen , für die er
keinen roten Pfennig zu bezahlen brauchte .

Ueberhaupt faßte Herr Schnndt manches von der opti¬
mistischen Seite auf , was andere nur durch die bekannte
schwarze Brille betrachten. Als er die Leitung der Sitten¬
polizei übernahm , ließ er die Kontrollmädels antreten und
eröffnete ihnen , daß er jetzt Sittenkommissar sei . Dabei
erklärte er offen und ehrlich , daß es ihm persönlich ziem¬
lich schnuppe sei , ob die Mädels einen „Strizzi " haben
oder nicht . Nur dürfe die Geschichte nicht allzu bunt ge¬
trieben tverden.

Die Herrlichkeit hätte jedenfalls noch länger gedauert,
wenn nickt einmal eine dieser begünstigten „Damen " ge¬
plaudert hätte , weil ihr die Zoppereien zu kostspielig wur¬
den . Die in das Geheimnis eingeweihte Frau erzählte die
Geschichte einer andern , die von Schmidt „ gedrückt" wurde,
und diese machte daraufhin der Staatsanwaltschaft An¬
zeige .

Neben der Bestechungsaffäre läuft noch eine M ein¬
et d s s a ch e her . Gegen Schnndt wird der Vorwurf er¬
hoben , in einer Prozeßsache gegen einen Zuhälter falsche
Aussagen gemacht zu haben. Das Verfahren wurde gegen
Schmidt eingestellt, später von der Staatsanwaltschaft
wieder ausgenommen und — wieder eingestellt. Vielleicht
kommt auch dieses Meineidsverfahren durch die Wendung
der Dinge aufs neue in Fluß . -

Mit Schmidt wurde eine in Frankfurt stadtbekannte
Bordellbesitzerin namens Bohnert verhaftet . Mit dieser
Bohnert -hat es. « ne eiaene Bewandtnis . Vor einer Reihe

von Zähren hatte sie in einem der feinsten Viertel Frank¬furts ein verschwiegenes Liebesnestchen eingerichtet , indem zahlungsfähige ältere Herren junge Mädchen , Lad¬nerinnen , Modistinnen usw. trafen . Mit der Zeit wurdeaber das Treiben in der Villa Bohnert so toll, daß die
Nachbarn daran Anstoß nahmen und die Madame Boh¬nert „ hoch gehen" ließen . Schon fürchtete man einen
großen Skandal . Aber Madame Bohnert war diskret ; sieverriet keinen der feinen Kunden , die ihre Villa nächt¬licherweile besucht hatten . Mit Gottvertrauen auf eine
bessere Zukunft brummte sie die sechs Monate Gefängnisab . ^ -ann privatisierte sie und kuppelte im Stillen weiter,inzwischen scheint sie sich die Gunst hoher Polizeibeamtengesichert zu haben . Sie kaufte in der Nähe des Haupt¬bahnhofs ein Haus und richtete es zu einem feineren Bor-
dell ein. Und die Polizei konzessionierte ihren Betrieb.
r~ .

™ § darauf die Nachbarn gegen den „ Sündenpfuhl "
sturm liefen , wurden sie bei der Polizei abgewiesen . Nun
suchten sie sich selbst zu helfen. Sie stellten nachts Wachenauf und beleuchteten jeden, der die „Villa Bohnert" be-
suchen wollte. Die „schwarze Bertha " ließ sich diese Be-
triebsstörung nicht gefallen, lief zu ihren Freunden aufder Polizei und beschwerte sich . Und nun passierte das
Ungeheuerliche, daß eines Nachts fünf ehrsame Bürger , die
Wache standen , von der Polizei sistiert, mit zur Wache ge¬nommen und dort „belehrt " wurden , daß eine solche Be¬
lästigung des Publikums nicht statthaft sei.

Natürlich ist Schmidt nicht der einzige Sünder . Wiewir hören , hat die Staatsanwaltschaft noch gegen fünfandere Polizeibeamte ein Verfahren eingeleitet. Wenn
Schmidt und die Bohnert im Untersuchungsgefängnisnicht plötzlich die Sprache verlieren , dann kann man sich
noch auf manche Enthüllungen gefaßt machen.

Deutsche Politik .
Die Borussifizierung Elsaß - Lothringen - .

Die Karlsruher „Südd . Kons . Korrespondenz" , die sich
besonderer Beziehungen zu chauvinistischen Kreisen rühmt ,schreibt über die Absichten der Berliner Regierung :

1 . Eine Versetzung des Straßburger Generals v . Deim¬
ling kommt für die nächsten Jahre nicht in Betracht. Wil¬
helm. II . wird im Gegenteil „ den verdienten General " bei
seinem Anfang Mai zu erwartenden Besuch durch besondere
Ehrungen auszeichneu .

2 . Solange der Zaberner Magistrat nicht pater peccavi
sagt und anstelle des Herrn Knöpflcr ein anderer Bürger¬
meister tritt , erhält Zabern kein Militär mehr. Die 98cr
werden in eine andere Garnison verlegt.3. Die Garnifonierung der elsaß - lothringischen Rekrutenin altdeutschen Garnisonen ist in Bälde zu erwarten .

Nun fehlt nur , daß Dallwitz Statthalter wird und die
preußische Herrlichkeit ist in Elsaß-Lothringen perfekt .

Klerikalismus und Geburtenbeschränkung.
Zu den heftigsten Rufern im Streit gegen die Gebur-

tenbeschränkung — man denke an die Kundgebung der
Fuldaer Bischofskonfereitg! — gehört der Klerikalismus ,und heftig wird gegen die Sozialdemokratie gewettert, die
darin hauptsächlich eine Folge wirtschaftlicher Ungunst und
eines gesteigerten Verantwortlichkeitsgefühls der Massen
sieht . Die Zentrumspresse weist gern auf die Geburtenzif¬
fern in katholischen Gegenden hin , die viel höher seien als
in protestantischen : dabei unterschlägt sie natürlich, daß in
den überwiegend katholischen Großstädten , in Köln und
vor allem in Aachen, der Geburtenüberschuß in ganz rapi¬der Weise sinkt. Interessant sind nun einige statistische
Erhebungen des „Annaire Stotistique de Belgique" über
die Verhältnisse in dem fast völlig katholischen
Belgien . Aus ihnen ergibt sich , baß Belgien nebst
Frankreich die letzte Stelle hinsichtlich der Geburtenzahl
einnimnlt : 22,9 im Jahre 1911 , gegen Frankreich 18,7,
Oesterreich 29,4 ; 1912 hatte Belgien noch 28,4 Geburten
auf 1000 Einwohner . Von insgesamt 1370 778 Ehen in
Belgien hatten 1910 796231 , also weit über die
Hälfte ; höchstens zwei Kinder . — Hat man hierfür auch
keine Vergleichsziffern aus Deutschland, so steht doch fest ,daß es mit der kindergescgneten „Sittlichkeit " in überwie¬
gend katholisch beeinflußten Ländern nicht so weit her ist ;und der außerordentlich zahlreiche Klerus in dem kleinen
Belgien wird es an entsprechenden Ermahnungen kaum
haben fehlen lassen .

Postalische Sittlichkeitsschnüffelei .
Auf Veranlassung des Reichspostamts finden, wie die

Berliner Volkszeitung " hört , zurzeit Ermittelungen bei
sämtlichen Oberpostdirektionen über die Natur des Chiffre¬
briefverkehrs durch Vermittlung der Postschalter statt. Die
größeren Postämter sind zum Bericht darüber aufgefordert
worden, ob nach Lage der Umstände anzunehmen ist, daß
dieser Verkehr in der Hauptsache einwandfreien ZwcLcn
(Stellungsgesuchen , Wohnungsangeboten usw . ) dient, oder
daß die Chiffresendungen auch , wie vielfach behauptet wird,
überwiegend zur Verfolgung unlauterer Absichten benutzt
werden, die das Licht der Oeffentlichkeit zu scheuen haben
(unredliche Geldgeschäfte, unmoralische Gelegenhertsve ''-
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Mittlungen usw . ) . Auch soll angegeben werden, ob nach
den Wahrnehmungen der Schalterbeamten Postlagerkarten
vorwiegend für den einwandfreien oder für den nicht ein¬
wandfreien Briefverkehr benutzt werden. — Wie die Be¬
amten das alles feststellen sollen , ohne daß sie Kenntnis
von dem Inhalt der Briefschaften haben, ist nicht recht zu
verstehen .

Der Frankfurter Polizeiskandal .
Die Untersuchung gegen den Polizeikommissar Schmidt

von der Sittenpolizei in Frankfurt a. M . führt zur Auf¬
deckung von Verfehlungen auch anderer Beamten . Als
Schuldige kommen , wie jetzt berichtet wird , auch Schutzleute
von der Sittenabteilung in Betracht. Den Schutzleuten
wird ebenfalls Bestechung zur Last gelegt. Geschenke, Geld
und freies Vergnügen in den Bordellen sind die Bestech¬
ungsmittel gewesen , denen die Beamten unterlegen sind .
Man mag über die Verfehlungen der Beamten noch so
streng urteilen , so muß doch auch immer betont werden,
daß die ganze Institution der Sittenpolizei und die Stel¬
lung der Behörden und der Gesellschaft zur Prostitution
für die Beamten der Sittenpolizei eine stete Gefahr für
ihre Moral ist. Die Polizei duldet stillschweigend den
Betrieb von Bordellen , trotzdem sie gegen die Inhaber die¬
ser Häuser wegen Kuppelei Anzeige erstatten müßte . Die
stillschweigende Duldung ist, darüber kann kein Streit
sein , eigentlich ein Amtsvergehen , denn die Polizei hat für
alle strafbaren Handlungen , von denen sie erfährt , die Be¬
strafung herbeizuführen . Das geschieht aber nicht , wenn
es sich um Bordellinhaber handelt : im Gegenteil , es wer¬
den da beide Augen zugedrückt . Ist es da verwunderlich,
wenn ein Beamter , der täglich sicht , wie dem Gesetze ein
Schnippchen geschlagen wird , auf den Gedanken kommt ,
es nicht so genau zu nehmen und sich seine Nachsicht gut
bezahlen zu lassen ? Die mehr oder weniger Schuldigen
werden ja nun bestraft werden . Die Ursache ihrer Verfeh¬
lungen wird aber lustig weiter bestehen .

Steigende Steuerflut .
In dem kleinen rund 100 000 Einwohner zähleyden

Ländchen Schwarzburg - Rudolstadt sind auf
Grund des Wehrbeitrages 9 Millionen Mark mehr an Ka¬
pitalvermögen angemeldet worden , davon entfällt unge¬
fähr ein Drittel auf die Stadt Rudolstadt . Eine hübsche
Wirkung des Generalpardons .

Der Kampf zwischen Aerzten und Krankenkassen
ist noch lange nicht erledigt . Während es dieser Tage in
Barmen durch Schiedsspruch zu einer Einigung gekommen
ist , wird im benachbarten Elberfeld der Kampf erst
beginnen . In Barmen haben sich die Aerzte mit einem
Satz von 9 Mk. pro Mitglied und Jahr zu einem fünf¬
jährigen Vertrag mit der Ortskrankenkasse bereit gefun¬
den. In Elberfeld , wo die gleichen Verhältnisse wie in
Barmen herrschen , verlangen die Aerzte für das erste
Jahr 9,25 Mk . , für das zweite 9,50 Mk., für das dritte
9,75 Mk. und für die beiden letzten Jahre je 10 Mk. pro
Mitglied und Jahr . In der Kommission, die aus Aerzten
und Krankenkassenvertretern bestand, hatte man sich aus
dieser Grundlage geeinigt. Die Vertretersitzung der All¬
gemeinen Ortskrankenkasse Elberfeld aber lehnte diesen
Antrag der Kommission, welcher der Kasse während der
fünfjährigen Vertvagszeit eine Mehrbelastung von fast
einer halben Million Mark auferlegt , mit großer
Mehrheit ab . Das Aeußerste'

, wozu sich die Elberfelder
Ortskrankenkasse bereit findet, ist die Bewilligung des
Barmer Satzes von 9 Mk. pro Jahr und Mitglied . Ein
solcher Antrag wurde einstimmig angenommen.

Am nächsten Tage nahm hierzu dann der Aerzteverein
Stellung und beschloß, jede weiteren Verhand¬
lungen mit der Elberfelder Ortskranken¬
kasse abzulehnen . Des weiteren wurde beschlosien,
vom 14. April ab die Kassenmitglieder nur nach Einzel¬
leistungen zu behandeln und dafür in Anrechnung zu
bringen für jeden Besuch in der Sprechstunde 1,50 Mk.,
für jeden Hausbesuch 2 Mk. und Nachtbesuche nach der
preußischen Gebührenordnung . Die Aerzte wollen also um
jeden Preis ihre exorbitanten Forderungen durchdrücken .

_ _ Mittwoch , den 15 . April 1914 ._
Wahrscheinlich wird es jetzt zur Einsetzung eines Schied?-
gerichtS kommen .

Ausland.
Holland.

Ein holländischer Protest gegen die Ausweisung südafri .
konischer Arbeiterführer . Seit einigen Tagen hält sich der Ge¬
nosse Hessel Poutsma , einer der von -der Burenregierung au »
Südafrika ausgewiesenen Arbeiterführer , in Holland auf , um in
einer Reihe von Versammlungen die den Buren stammver¬
wandten holländische Bevölkerung gegen die Brutalität der
Burenregierung aufzurufen . In einer Besprechung der PoutSma
mit Redakteuren unsere» Amsterdamer Parteiblattes hatte ,
sprach er die Erwartung aus , -daß bei den Wahlen für das sün-
afrikanische Parlament , die spätestens im Frühjahr 1915 stattzu¬
finden haben, der jetzigen Regierung Botha -SmuK gewaltig
auf» Haupt geschlagen werde ; die Siege der Arbeiterpartei bei
den letzten Provinzialwahlen in Transvaal seien dafür eine Ge¬
währ . Er (Poutsma ) werde persönlich dem Minister Smuts
im Wahlkreise Pretoria -West gegenübertreten , und er sei sicher,
daß er ihn verdrängen werde . Diese Aussicht sei wohl auch der
Grund , weshalb Smuts ihn habe ausweisen lassen , er fürchte
ihn als politischen Gegner . Die gewaltige Erregung der eng¬
lischen Arbeiter habe ihren Eindruck bei der Regierung Südafri¬
kas auch nicht verfehlt, und die Protestaktion im stammver¬
wandten Holland werde sicher auch in dieser Richtung wirken.
Poutsma empfindet seine Ausweisung durch die Burenregierung
auch um deswillen als besonders gemein , als er im Kriege gegen
die Engländer den Buren große Dienste erwiesen habe, wie die
Generale Herzo und De Wet ihm wiederholt mit beweglichen
Worten brieflich bezeugt hätten . Er glaube , daß die Abhängig-
keit vom Minenkapital die Burenregierung auf den Weg dieser
niedrigen Kampfesweise gebracht habe.

Am Karfreitag fand in Amsterdam ein von 3000 Personen
besuchtes Meeting statt , das sich mit der südafrikanischen Reak¬
tion beschäftigte . Für die holländischen Gewerkschaften sprach
Henrik Polak, für die sozialdemokratische Partei Vandergoes
und als Vertreter der Generalkommisiion der deutschen Gewerk¬
schaften war Adolf Cohen erschienen , der in seiner Ansprache
eine Parallele zwischen der preußischen Reaktion und der eng¬
lischen Freiheit zog , einer Freiheit , die freilich jetzt in Südafrika
auf das russische Niveau heraügesunken sei. Die Lehre müsse
daraus gezogen

' werden , daß nur vom Sozialismus und der
internationalen Organisation die Befteiung der Arbeiterklaffe
zu erwarten sei. — Poutsma , der verbannt « südafrikanische Ar¬
beiterführer , schilderte in überaus fesselnder Weife das Er¬
wachen der südafrikanischen Arbeiter . Er sprach die Erwartung
aus , daß bei fortdauerndem Protest der europäischen Arbeiter
die Burenregierung einlenken und die Rückkehr der Verbannten
gestatten werde.

Frankreich .
Der Wahlaufruf der sozialistischen Partei . Mitbürger !

Die sozialistische Partei wendet sich an eure Stimme . Sie for¬
dert euch auf , mit ihr die Notwendigkeit der ganzen sozialen
Gerechtigkeit zu erklären . Jeden Tag schwerer lastet der Druck
eines immer mächtigeren Kapitalismus , der seine Herrschaft auf
immer weitere Gebiete ausdehnt . Unzuverlässig und ohnmächtig
erweisen sich angebliche Demokraten , unfähig jeder kühnen und
kraftvollen Reformarboit . Durch tückische Zweideutigkeiten
suchen heuchlerische Reaktionäre unser Land in eine an inneren
und äußeren Gefahren reiche Abenteuerpolitik zu treiben . Wer
fühlte alldem gegenüber , gegenüber der Unsicherheit der In¬
telligenzen und der Erniedrigung der Charaktere , nicht mit
uns die dringende Notwendigkeit »wer sozialen Umgestaltung ?
Die sozialistische Partei führt euch zur Verwirklichung dieser
Wiedergeburt : Eroberung der politischen Macht zum Zwecke
der Ersetzung des kapitalistischen Eigentum ?, der ursprüngl -

'
.chen

Quelle aller Ungerechtigkeit und alles Elends , durch das gesell -
schaftliche Eigentum . In diesem Geiste, mit der Gewißheit , an
diesem Werke zu arbeiten , rufen wir euch auf , euch dem be-
freienden Sozialismus anzuschkeßen. Aber wir erstreben nicht
nur dies« Umgestaltung . Um der Arbeiterschaft größere Kamp-
fesmüglichkeitenzu geben und sie so vorzubereiten für das große
Werk der sozialen Erneuerung , das ihr obliegt, wollen wir dar
Höchstmaß politischer und sozialer Reformen , LaS mit dem
herrschenden System vereinbar ist, erckbetn . So fordern wir :
Kraftvolle Organisation der Landesverteidigung durch
sofortige Rückkehr zur zweijährigen Dienstzeit und allmähliche
Ersetzung der KafernenheerS durch die PolkSwehr. Friedliche
auswärtige Politik . Ergänzung unseres zu engen Bünd-
niSsyftems durch die französisch - deutsche Annähe¬
rung . Ausbau des öffentlichen Unterrichts . Ausstattung

mit allen Hilfsmitteln , die seine wirksamste Vertewlguno
'

die kirchliche Schule ) darstellen. Organisation der
durch daL Proportionalwahlsystem und die ZP *
fas sun gS rev i sro n . Steuergerechtigkeit : Einkomm « ^
und Kapital st euer mit kontrollierter Selbsteirrschgtz^^.
Umfassende Sozialversicherung gegen Alter, JmmlE
tat , Krankheit und Arbeitslosigkeit. Koalitionsfrei ^ - «
für alle, einschließlich der Beamten . *

Um diese doppelte Arbeit für dringliche Reformen und
gesamte soziale Umgestaltung zu vollenden, bedarf die Part»;des Anschlusses aller Hand- und Geistesarbeiter : Werkstatt ,
Landarbeiter , Kaufleute , Handwerker , aller Menschen von
rechtigkeitSgefühl, di« unter der sittlichen Verwirrung und w
wirtschaftlichen Unordnung der herrschenden Gesellschaft lofcen .Wir wenden uns an alle, die einen klaren Blick haben für die
Erfahren , die Menschlichkeit und Gesittung bedrohen ; an Mx
die den Wunsch hegen , endlich ein Zeitalter der Wohlfahrt und
Freiheit erscheinen zu sehen , in dem das Wohlergehen der einen
nicht erwächst auS dem Elend der anderen . Ihnen sagen wir -
Zur Wahl für die Kandidaten der sozialistischen Partei —
soziale Umgestaltung und wirksame Reformen — für di« Er.
oberurig der Macht und die soziale Gerechtigkeit .

Fugenddewegung.
Der Kampf um die Jugend .

Wenn heute noch bei einem leider erheblichen Teile der
organisierten Arbeiterschaft ein« beschämende Gleichgültig-
keit gegenüber der Jugendbewegung zu bemerken sst , si>
zeugt das von außerordentlich bedauerlicher Kurzsichtigkeil
und einer verhängnisvollen Verkennung der Bedeutung
unsrer Jugendbewegung . Nichts wäre für die Zukunft
der Arbeiterklasse verhängnisvoller , als hier gleichgültig z»
sein . Denn in der Beeinflussung der Jugend , die bestehende
Ordnung als die beste anzuerkennen, sieht die herrschende
Klasse eine der letzten Möglichkeiten, sich Macht und Be-
sitzstand noch auf absehbare Zeit zu sichern. In ganz klarer
Weise tut sich somit kund : allen schmückenden Beiwerks
entkleidet W das Ringen um den Besitz des proletarisch«
Nachwuchses nacktester politischer und wirtschaftlicher Macht¬
kampf . Gewiß wird hiermit nichts Neues ausgesproäj>y ,
aber es kann nicht oft und eindringlich genug auf die G».
fahr hingewiesen werden, die der Arbeiterschaft von dieser
Seite droht. Spötteln über das Brimborium und dot
Firlefanz , der die bürgerliche Jugendbewegung charak.
terrsiert, ist leicht und bequem. Schwerer ist eS schon, mr-
nehmbare Vorschläge zu machen, geeignet, unserer Be¬
wegung zur Bedeutung zu verhelfen.

Mit sicherm Instinkt und sichtbarem Erfolg fcfcft
Gründer und Leiter der Jungdeutschland -Organisatione»
eine Eigenschaft zu nützen gewußt, die mehr oder minder
Erbteil jedes Menschen : den persönlichen Egoismus .
— Durch Entnahme der Ausstattung aus der Requisiten¬
kammer des dreimal heiligen Militarismus ist man be¬
strebt, diesen ererbten Trieb in der raffiniertesten Weiseiu
steigern. Die Lust zum S o l d a t e n s p i e l ist die SettiK
rute . Durch den Geist der Subordination sollen unter der
Maske harmlosen Spieles selbständige Regungen frühzeitig
erstickt werden, um so nach und nach in der Heranwachsei»
den Generation eine geistig und körperlich versklavte Masse
heranzuziehen, deren Wohl und Wehe ganz .in die Hagd
des sogenannten „Brotherrn " gelegt ist. — Angesichts diese»
frivolen Attentats auf die Zukunft des arbeitenden SBottcl
wirkt die in weitesten Kreisen der organisierten Arbeiter¬
schaft noch vorhanden« Teilnahmslosigkeit um so erstaun¬
licher . Stünde nur die Jugend des Bürgertums in Frage ,
wäre jedes Wort müßig . Aber das Gros der bürger¬
lichen Vereine rekrutiert sich ja gerade aus Prole¬
tarie r k i n d e rn .

Es muß deshalb mit aller notwendigen Schärfe betont
werden, daß Partei - und Ge Werkschafts genos¬
sen , die ihren Kindern die Teilnahme an Verbindung«
gestatten, deren Tendenz eine unverkennbar arbeit«rfeind>
siche ist, geradezu ein V e r b r e ch e n begehen, nicht nur an
ihrer Klasse , sondern auch an sich selbst und ihrer Famn»
Die gesamte bürgerliche Jugendbewegung ist auf den Aw-
tcritätsglauben eingestellt, und dieser , konsequent durch-
geführt , züchtet den Kadavergehorsam und liefst
so den Soldatenschindern das Material für ihre JestiaS-

Jonas flngerrrmnn .
Erzählung von Ludvig Nord ström .

Aus dem Schwedischen von A. Lütjohann .
15 - (Rachdr. Verb.)

(Fortsetzung.)
Der Patron lag indessen Angermann an , er solle sich mit

Ihm zusammentun , eine Gesellschaft bilden für allen
Strömling im Hafen . „Wir kriegen ja jetzt eine Eisen-
bahn"

, sagte er, „und wir können den Strömling über ganz
Jämtland und den ganzen Norden von Angermannland
vertreiben , und reiche Leute dabei werden."

„Nee, stopp , daraus wird nichts I " entgegnete Anger-
mann , denn anderes als ein Verlausen von Hand in Hand
ging denn doch über seinen Horizont , und nun wurde er
mißtrauisch.

„Ich wills mir bedenken, " sagte er. „ Vielleicht fahre
ich selbst mal landeinwärts ."

Und Patron Edin sagte hernach zu seiner Frau :
„Der Kerl ist ein geriebener Kunde ! "

„Glaubst Du nicht , Edin , daß er dasselbe von Dir
meint ?" antwortete sie sanftmütig .

„Hol der Teufel die Weibsbilder ! " knurrte der Alte.
Aber eine Sache hatte Angermann doch aufgeschnappt,

und das war , weiter südwärts , in Hälsingland , hatten die
Fischer angefangen , die Sauerströmlinge in kleine Füßchen
zu verpacken , die besonders gern gekauft wurden . Und
ein gutes Zeugnis hatte ihm der Patron über seine Ware
ausgestellt. Höchst eigenhändig hatte der einen Sauer¬
strömling aus der Lacke genommen, ihn zwischen Zeige-
und Mittelfinger abgestreist, die Gräte herausgerissen und
und stehenden Fußes gegessen.

„Fein , Du Ekel ! " hatte er dann geschrien . „Fein wie
der Böse ! Der Strömling macht guten Durst und will mit
Schnaps begossen werden !"

Und dann machten sie ab, daß Angermann feste Rech¬
nung beim Patron haben sollte , die mit Strömling zu be¬
zahlen war , und als alles geordnet war , die Kleider ge¬
näht - die Pbotoaravbien bezahlt und die Waren verstaut .

kehrten die Inselbewohner wieder heim auf einem Schrau¬
bendampfer , und dann ging es an die Einweihung des
Wohnhauses, und von dem ereignisreichen Tage soll jetzt
erzählt werden.

*

Derweilen Angermann und Johanna denkwürdige
Tage in Oebacka erlebten , waren in Twärhamn die merk -
würdigsten Gerüchte im Schwang , und die Fischer hantier¬
ten das Bartmesser mit einem Eifer , wie es sonst nur an
Predigttagen üblich war . Dabei wurde von Jung und
Alt nach Angermanns Haus gewallfahrtet , das von allen
Seiten genau in Augenschein genommen wurde . Man der-
suchte auch hineinzusehen, aber die Mühe war umsonst;
denn die Gardinen waren vorgezogen und die Tür ver¬
schlossen .

Zwischen diesem Haus und den andern Wohnhäusern
des Hafens bestand nicht die geringste Aehnlichkeit . Diese
waren sämtlich ungemalt , nur Oegrens Haus oben an der
Steinhalde hatte einen leichten roten Anstrich . Aber An-
germanns Haus war ganz weiß gestrichen , und war auch
nicht quadratisch, sondern hatte eine langgestreckte Form .
Das Dach war nicht mit Birkenrinde gedeckt , sondern mit
Schindeln , und die Türen hatten keine Holz- und Eisen¬
klinken , sondern richtige Schlösser .

Und gar drinnen ! Mitten im Haus lag eine geräu¬
mige Diele , auf die man von einem kleinen Beischlag ge¬
langte . Zur Linken lag die Küche mit Feuerherd , und
zur Rechten die Stube , und geradezu die Kammer . Da¬
neben führte eine Treppe in das obere Stockwerk , und hier
gab es zwei Kammern mit richtigen Fenstern . Die Küche
hatte vier Fenster und die Stube desgleichen , jedes mit
vier Scheiben, und nicht etwa aus trübem Flaschenglas,
und klein und kümmerlich, wie in den andern Häusern , son¬
dern hier war das Glas klar und durchsichtig wie die Luft ,
und die Fenster waren groß wie in der Stadt und mit ge¬
stärkten Gardinen behängt , die einen vornehmen bläulichen
Schimmer hatten . Und gegen die Sonne ließ Johanna
Rouleaux nieder , auf denen schöne Tierbilder zu sehen
waren , und die Wände waren mit Tapeten beklebt.

Das Haus war ganz einfach ein Schloß.
Jetzt hieß es allgemein , daß Angermann nach Oebm»

gefahren sei, um Einkäufe zu einem Fest zu machen, da»
eine solchen Hauses würdig war , und die Fischer verlom
alle Lust zum Arbeiten , fast auch zum Essen , und fco

"“ "*

nur noch an das was kommen würde.
Sie waren jetzt zu einer ganz veränderten Ansicht -

Angermann gekommen ; sahen ein, daß er unerreichbar vaL,
und daß ihn die Natur dazu geschaffen , sie alle zu ub« -
flügeln ; und da sie ihn also nicht unter die Füße
konnten, nahmen sie Revanche , indem sie Nutzen aus W*
zogen . Im übrigen hielten sie wie früher zusammen «*

j
*

ließen ihn an seinem Norderstrand für sich leben. Im W "

sten Innern waren sie nämlich dennoch überzeugt,
irgendetwas mit dem Eindringling nicht richtig war, da»
er eines schönes Tages eine Unklugheit begehen mttPt
an der er zugrunde gehen würde , und in Erwartung die¬
ses frohen Ereignisses ließen sie sich bis auf weiter«
den Erlebnissen des Tages genügen. .

Jetzt kam er von der Reise zurück, schloß das HauS am
und die erhandelten Vorräte wurden in den Schuppens
tragen . Da gab es Teertonnen und saubere kleine P ’

chen , Kisten und Säcke in solcher Menge , daß es zusam.̂ s
mehrere Bootsladungen ausmachte, und als die
heimlich durch die Astlöcher ihrer Schuppen lugten «P
all diese Herrlichkeit gewahrten , lief ihnen das Wasser w
Munde zusammen.

Schließlich wurde es Sonnabend , und Johanna w»
von Haus zu Haus gegangen und hatte zu Gast 9et,eIX
Angermann hatte eine Flaggenstange beschafft, und
neue Flagge klatschte im Abendwind, grüne Birkenreu
schmückten den Beischlag und alles war bereit.

Und die Gäste kamen . Es war , als ob unsickP
Kirchenglocken zum Gottesdienst gerufen hätten , so

“

sich ging alles zu . Die Brise lief schulen, wie auM m!Ll
Höflichkeit , nicht das kleinste Wölkchen stand am -pun^ ,
die Espenbestände derUfer glühten wieTrauben von Kro
beeren und die Lust blinkte wie Glas und hatte die flPK
Klarheit und Durchsichtigkeit des Herbstes. (Forts. soÛ
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^ ten . Es tritt somit genau das Gegenteil dessen ein, was
Sroct naive Elterngemüter erhoffen. Wem es daher Ernst
ft mit dem Kampfe gegen den Menschenglück und
Wxnschenehre brutal zertrampelnden Kadavergehorsam,
m halte seine Kinder frei von der nationalen Jugend¬
bewegung, die aus unfern Söhnen ein Volk von Kriegs -

^tzechten machen möchte.
’ Die Schulentlassungen geben uns wieder willkommenen
Fnlah , alle Arbeitereltern in erhöhtem Maße auf die Be¬
deutung der proletarischen Jugendbewegung hinzuweisen.
Kenn die herrschende Klasse, gestützt auf die Autorität der
Staatsgewalt und unter Benutzung der staatlichen Macht¬
mittel einerseits mit verlockendstem Sirenengesang die
Jugend zu ködern und unter das nationale Banner zu
»Haren sucht , anderseits aber die proletarische Bewegung
mit aller Brutalität zu unterdrücken trachtet, dann müßte
sich doch jedem Arbeiter der Gedanke geradezu aufzwingen ,
daß es bei diesem Ringen um einen der letzten Rettungs¬
anker der herrschenden Klasse geht .

Sadische Politik.
Die Achill isferse der Fortschrittler.

Der „L a n d e s b o t e" wählt den besseren Teil der
Tapferkeit . Er kneift. Er will sich mit uns über Rüst¬
ungspolitik nicht mehr herumschlagm, weil wir „von vorn¬
herein keines Besseren belehrt sein wollen"

. Dabei zeigt
her arme „Landesote" derartig empfindsame Nerven , daß
er einem aufrichtig leid tun kann. Er bezeichnet jede Ent¬

gegnung in Rüstungssachen als „Schimpferei" , die seine
schwachen Nerven einfach nicht vertragen können . Deshalb
null er schweigen und den bösen „Volksfreund" mit Ver¬
achtung strafen.

Aber in der Politik gibt es keinen Pardon . Wenn ein
fortschrittlicher Politiker sich in derart prononzierter Weise
auf die Rüstungspolitik festlegt, wie Herr Dr . Haas wäh¬
rend der letzten Reichstagswohlkampagne und jetzt ein fort¬
schrittliches Blatt wie der „Landesbote" Krokodilsttänen
über die ewige Rüsterei der Kulturstaaten vergießt , so wer¬
den wir, die wir die ewige Rüsterei von jeher offen und
ehrlich bekämpften, Wohl das Recht haben, zu sagen : Ihr
sich die Letzten , die das Recht zu Lamentationen haben?
Aber die Allerletzten. Das hilflose Gestammel im „Lan-
« Sbote " beweist nur , daß man uns über diesen Punkt
Rede und Antwort weder stehen will noch kann . Aber es
wird noch Gelegenheit genug geben, wo uns der Fortschritt
nicht durch die Latten gehen soll. Das können wir ihm
versprechen .

Neuregelung des Erholungsurlaubes für Beamte und
Arbeiter der Eisenbahnverwaltung .

Die von der Generaldirektion der badischen Staatso '
.sen-

stchnen mit Zustimmung des Finanzministeriums neuaufgestell-
tm Bestimmungen über den Erholungsurlaub für die Beamten
und Arbeiter der Eisenbahnverwaltung setzen das Urlaubsjahr
für die Zeit vom 1 . April eines Jahres bis .31 . März des näch¬
sten Jahres an . Wesentlich neu ist, daß die nichtetatmäßigen
Ksenbahngehilfinnen vom .Beginn des 5. Dienstjahres an , zwei
Nochen Urlaub erhalten . Militärische Pflichtübungen , die bisher
eine Kürzung des Erholungsurlaubes bei Beamten zur Folge
hatten, werden künftig auf den geordneten Urlaub nicht unge¬
rechnet . Ebenso kann von der Anrechnung freiwilliger Uebun-
gen abgesehen werden, wenn die Vertretung ohne dienstliche
Unzuträglichkeit ausführbar ist.

Hauptversammlung badischer Gewerbeschulmänner.
—t. Freiburg , 14. April . Unter zahlreicher Beteiligung

begann heute die für zwei Tage berechnete Hauptversamm¬
lung des Verbandes Badischer Gewerbeschulmänner. Als
Vertreter der Großh . Regierung wohnter derselben Mini¬
sterialrat Dr . Schneider und Geh. Oberregierungsrat
Muth an . Das Landesgewerbeamt war durch Geheimrat
Dr . Cron, die Handwerkskammern Freiburg und Mann¬
heim durch ihre Sekretäre vertreten . Die Verhandlungen
leitete Gewerbelehrer Henninger (Mannheim ) , Vorsitzender
des Verbandes Badischer Gewerbeschulmänner. Ansprachen
hielten Ministerialrat Dr . Schneider, Oberbürgermeister
Dr. Thoma (Freiburg ) , der Präsident des Landesverban -

Rleiues feuMetou.
Grundeigentum .

Ellis O . Jones erzählt im Brüsseler „ Peuple " von einem
Marsbewohner, der während seiner Reisen in ein schönes und' Bvßes Land unserer Erde kam . Majestätische Flüffe bewässer¬
en den Boden und , wohin der Blick auch traf , überall sah der

. Larsmensch eine reiche Fruchtbarkeit . Er ging fröhlich singend
stines Weges, da begegnete ihm ein Bewohner der Erde , dessen
Angesicht eine tiefe Bedrücktheit zeigte.
' „Guten Tag !" rief der Marsianer .

■ „Guten Tag !" . . • . i L-/ ; . i
„Was fehlt Ihnen denn ?"
„ Ich habe Hunger .

"
' „Warum essen Sie d̂enn nicht ? "

„Kein Geld !"
„Arbeiten Sie doch , dann haben Sie welches ? "
„ Ich kann keine Arbeit finden.

"
„Ader dann arbeiten Sie doch auf den kultivierten Län-

fcreien . Säen Sie Getreide , Mais , pflanzen Sie Kartoffeln und
andere nützliche Pflanzen . Machen Sie doch das !"

„Der Grundbesitzer weigert sich, mich einzustellen.
"

„ Was ? "
„ Ja , der Grundbesitzer läßt mich das Land nicht bebauen .

"
»Wer ist dieser Besitzer von Grund und Boden ? "

„Ter , dem das Land gehört.
"

„Das verstehe ich nicht ! Ihr sagt doch hier auf Erden , daß
vwtt die Erde geschaffen habe ? "

„Ja , so sagt man .
"

„ Und hat er Die Erde dann nicht für alle seine Kinder ge¬
schaffen , .damit sic ihre Nahrung gewinnen ? "
. . » Ich habe davon reden hören . Es ist möglich . Ich aber
" k>ß davon nichts.

"
„ Wie kommt cs denn , daß sich so ein Individuum zum Land-

«nd Grundeigentümer aufwirft ? "
„Das Gesetz gibt ihm das Recht dazu.

"
„Und wer macht das Gesetz ? "
„Nun , wir !"

> „ Wer sind die „ Wir " ? "
„Die Wähler — ich und die anderen .

"
. „ Und ihr , das souveräne Volk, ihr macht Gesetze , die ein

Satzes fruchtbares Stück Land einem einzigen Menschen über -
" ttern , und zwar mit der Machtbefugnis, auch zu verhindern .

des Badischer Handwerker - und Gcwerbevereinigungen,
Landtagsabg . Niederbühl , Handelslehrer Martin (Pforz¬
heim) und der Vorsitzende des Württembergischen Verban¬
des, Rektor Prof . Thomas (Heilbronn ) , In einem Vortrag
besprach Ober -Gewerbearzt Dr . Holtzmann (Karlsruhe ) die
Mitwirkung der Gewerbelehrer bei Bekämpfung von ge¬
werblichen Krankheiten . Gewerbelehrer Kaltschmidt
(Mannheim ) trat in längeren Ausführungen für eine Re¬
vision der bestehenden Vorschriften für die Gesellenprüfun¬
gen ein . — Der morgige Tag (Mittwoch) ist internen be¬
ruflichen Angelegenheiten gewidmet.

Die Gemeinde Kehl intet d« Leitung der
Hem Dietrich.

Im Laufe dieser Woche wird Herr Bürgermeister Dietrich
Kehl verlassen und den Oberbürgermeisterposten in Konstanz an -
treten . Herr Dietrich wurde im Jahre 1908 zum Bürgermeister
von Stadt Kehl gewählt . Stadt und Dorf Kehl waren damals
noch getrennt , jedoch war die Frage der Vereinigung , die sich
schon jahrzehntelang hinzog, eine brennende . Der Stadt Kehl ,
die vollständig umschlossen von Dorf Kehler Gebiet war , war jede
Ausdehnungsmüglichkeit genommen. Eine der Hauptschwierig-
keiten für die Vereinigung lag in der Ablösung des Bürger¬
nutzens ( Allmend) für Dorf Kehl, die ohne Harten für die dor¬
tigen Bürger vollzogen werden sollte . Allerdings war dieser
Genuß des Allmends schon dadurch etwas problematisch gewor¬
den , daß die Anwärter .damals schon 18 Jahre auf den Genuß
warten mußten . Die Ablösung geschah in der Form , daß die in
Genuß befindlichen Bürger ( 500 ) und die Anwärter ( 273 ) durch
eine einmalige Abfindung entschädigt wurden . Auf den Ein¬
zelnen entfiel die Summe von 400—720 Mk ., die insgesamt zur
Ablösung nötige Summe betrug 450 000 Mk. Zur Deckung wur¬
den 350 000 Mk . aus dem Vermögen der Stadt Kehl (größten¬
teils Grundstock ) entnommen , während 100 000 Mk . durch An¬
lehen bei der Stadt Kehler Sparkasse gedeckt wurden . Durch
diese Ablösung wurde die neue Gemeinde in keiner Weise be¬
lastet. Die Allmendgüter erbrachten einen Pachtzins von etwa
21000 Mk . , was einer Verzinsung von etwa 4 % Prozent gleich¬
kam . lvährend das Grundstockvermögen mit 3,6 bis 4 Prozent
rentierte . Am 1 . Januar 1910 kam die Vereinigung zustande.
Herr Dietrich wurde 1 . Bürgermeister mit einem Anfangsgehalt
von 7000 Mk ., Herr Krauß , bisher Bürgermeister von Dorf Kehl,
wurde Bürgermeister mit einem Gehalt von 1800 Mk . Auch
sämtliche Gemeindebeamten wurden übernommen , für Torf
Kehk siel ferner , trotz Anstellung von 4 weiteren Lehrkräften,
das Schulgeld fort , eine Sache, für deren Beseitigung unsere
Genossen im Dorf Kehler Bürgerausschuß schon kräftig einge¬
treten waren . Stadt Kehl hatte damals eine Größe von 86 Hek¬
tar und eine Einwohnerschaft von 3400 Personen (einschließlich
des Pionierbataillons ) , Dorf Kehl hatte 6000 Einwohner und
eine Größe von 1340 Hektar, darunter 496 Hektar eigener Grund¬
besitz.

Mit der Vereinigung war aber auch die Bahn frei gewor¬
den für eine weitere Entwicklung. Als nächste größere Aufgabe
wurde die Kanalisation mit einem Aufwande von 300 000
Mark geschaffen. Wer sich noch der , besonders in den Neben¬
straßen , häufig mit Jauche und auch mit übelriechenden Abwäs¬
sern aus Metzgereien, Stallungen und dergleichn gefüllten Rin¬
nen erinnert , wird die Kanalisation als eine Wohltat für Kehl
betrachten müssen . — Im Jahre 1910 wurde dann auch das in
Privathänden befindliche Wasserwerk nach einem für Kehl
günstig verlaufenen Prozeß (Vergleich) zum Preis von 286 000
Mark ( einschließlich eines Wohnhauses) angekauft. Es leuchtete
kein guter Stern über Stadt Kehl, als man einige Jahre früher
den Beschluß gefaßt hatte , ein Wasserwerk für Kehl als Privat¬
unternehmen erstellen zu lassen . Selbst die Regierung hatte
große Schwierigkeiten gemacht und vernünftigerweise verlangt ,
Stadt Kehl solle das Wasserwerk in eigene Regie nehmen. Im
Juli 1904 gab jedoch die Regierung die Genehmigung, machte
aber auch später nochmals Sckwierigkeiten. Im Dürgerausschuß
wurde ein Vertrag mit Herrn Hessemer in Franffurt a . M.
angenommen . Von einer Kommission, an deren Spitze im An¬
fang Herr Oberingenieur Tegeler , der Erbauer des Kehler
Hafens , stand ( der Schwiegervater des Finanzamtmanns Dr .
Weih- Mannheim , des von der Kommission vorgeschlagenen Kan¬
didaten für den Kehler Bürgermeisterposten) waren zunächst
Verhandlungen mit dem Straßburger Wasserwerk und später
mit mehreren Privatsirmen geführt worden. Die Kommission
empfahl den Vertrag . Durch diesen Vertrag , der jedenfalls sehr
flüchtig durchberaten wurde und den Mirgerausschuhmityliedern
nicht in Abschrift vorlag , sondern nur verlesen wurde , entstan¬
den später viele Mißhelligkeiten . Als kurios sei vermerkt, daß
in diesem Vertrag das Jnstallationsmonopos für die leitende

diesen Grund und Boden zu bearbeiten . Und ihr anderen läuft
umher , bettelt um Arbeit , sterbt vor Hunger — ist denn das
möglich ? "

„ Es ist so Herr !"
„Nun , wenn ihr so verrückt seid , daß ihr lieber zugrunde

geht vor Hunger , als es zu machen , wie es auf allen anderen
Welten der Fall ist — dann geschieht euch recht .

"
„ Wie soll ich das verstehen?"

„Nun, " sagte der Marsianer , „ ich habe einige Millionen
Welten besucht bisher : aber diese Erde ist die erste , wo die Be¬
wohner dumm genug sind , zu erlauben , daß sich einige Leute in
den Besitz von Grund und Boden setzen und die große Mehrzahl
hindern , das Land zu bebauen , sodaß sie sterben vor Hunger ."

Das Beichtschrma .
■ In Steele hat ein katholischer Jugendbildner achtjährige

Kinder ein Beichtschema mit zlveiundzwanzig Sündenrubriken
abschreiben lassen . Darunter Punkte wie :

4 . Ich 'habe zweimal geflucht .
13 . Ich habe llnkeusches zweimal freiwillig gesehen .
16. Ich habe Unkeuscbes einmal allein getan .
18 . Ich habe Geld gestohlen. Wieviel?
Und so lieblich weiter / Wir empfehlen dieses erzieherische

Dokument zur Nachahmung auch für das öffentliche und poli¬
tische Leben und schlagen deshalb folgende Schemata für Er¬
wachsene vor :

Für einen nationalliberalen Parteiführer .
Dies ist meine Wochenbeichte :
1 . Ich 'habe viermal im Dunkeln gemunkelt.
2 . Ich bin siebenmal „ umgefallen.

"
3 . Ich habe viermal Reaktionäres freiwillig geduldet.
4 . Ich habe fünfmal eigenhändig „ Gegensätze " verkleistert.

Für Mini st er :
Dies fft meine Wochenbeichtc :
1 . Ich habe einmal freiwillig die Volksvertretung beschwin¬

delt .
2. Ich habe siebenmal bewußt an meinem Stuhl geklebt .
3. Ich habe zwei und ein halbes Mal Schriftstücke unter¬

zeichnet , ohne sie zu lesen .
4 . Ich habe dauernd gegen nicht homogene Kollegen „ge¬

schoben" .
6. Ich habe Vierzehnmal auf das „ Volk" gehustet .

Firma vorgesehen war , ferner nur Verwendung von Bleirohren
gestattet war , .daß ferner für erstere Bestimmung auch ein In¬
stallateur im Bürgerausschuh stimmte, der dann später aber Ach
und Weh schrie , als die Firma ihre Monopolstellung in rücksichts¬
loser Weise ausnützte üsw . Kehl war die erste Stadt in Baden,
die ihre Wvsserbesorgung einem Unternehmer überlassen hatte.
Die Beratung des Vertrags ist aber ein Musterbeispiel dafür ,
mit welcher „Gründlichkeit" mitunter Vorlagen von größter
Wichtigkeit beraten werden . Der Bürgerausschuh vertraute in
diesem Falle auf den Gemeinderat und dieser auf die eingesetzte
Kommission. Das Werk rentiert sich heute sehr gut in Gemeinde¬
regie, obwohl der Wasserpreis bedeutend herabgesetzt wurde.

Große Ausgaben wurden während der Amtszeit des Herrn
Dietrich auf dem Gebiete der Wohnungspolitik gelöst
Der Ausbau des Schreiberfelds , des von der Gemeinde Dorf
Kehl erschlossenen Ortsviertels wurde weiter betrieben ; durch
die im letzten Jahre beschlossene und jetzt mit einem Kostenauf¬
wand von 33 000 Mk. vorgenommene Verbreiterung der Gold -
scheuerstrahe wird diesem Stadtteil eine neue bequeme Zufahrt
geschaffen. — Das finanziell weittragendste Projekt und auch
wohl die Lieblingsidee des Herrn Dietrich war die Erschliehung
der Kommissionsinsel , eines 25 Hektar großen Kom¬
plexes, ausschließlicher Gemeindebesitz . Durch weites Ent -
gegenkommen gegen Baulustige wurde auf diesem Gebiete in
kurzer Zeit eine Villenkolonie größeren Stils angelegt. Es darf
hier nicht höher als zweistöckig gebaut werden und jedes Haus
nicht mehr als 2 Wohnungen enthalten , ferner ist durch sonstige
Vorschriften der Spekulation vorgöbeugt. Gewerbebetriebe sind
hier ausgeschlossen. Die Sparkasse Kehl gibt eine 1 . Hypothek
bis zu 60 Prozent des Wertes einschließlich Platz und weiter
läßt die Gemeinde 16 Prozent ihrer Forderung für den Kauf¬
preis stehen, und löst auf diese Weise die Frage der 2. Hypo¬
theken . Der Zins beträgt 4 Prozent , die Bodenpreise schwanken
zwischen 5 und 7 Mk. einschließlich Straßen - und Kanalkosten .
Da die Stadt Kehl hier auf Erbbau - und Wiederkaufsrechtver¬
zichtete ( letzteres gilt nur , wenn die Vertragsbedingungen ver¬
letzt werden ) , so mag dies vielleicht auch mit beigetragen haben,
daß die ' hinsichtlich der Bvdenreformfragen hochgehenden An¬
forderungen der Stadt Sttahburg für deren gleichzeitig begon¬
nene Villenkolonie am Fünfzehnerwörth ( etwa eine halbe Stunde
von der Kommrssionsinsel entfernt ) nachteilig beeinflußt wer¬
den, denn das für die Straßburger Siedelung beschlossene Wie¬
derverkaufsrecht der Gemeinde mußte fallen gelassen werden.
Ob eine junge Gemeinde , wie das vereinte Kehl , allerdings in
der Lage war , allen Anforderungen auf dem Gebiete der Woh¬
nungsreform gerecht zu werden , ist eine Frage , die wir nicht be¬
jahen möchten, zweifellos ist , daß auf dem Gebiete der Woh¬
nungspolitik in Kehl ein tüchtiges Stück praktischer Arbeit gelei¬
stet worden ist und noch geleistet wird . Auch die Erstellung des
Amtsgerichts und des Gefängnisses in dieses Villenviertel fft eine!
Sache, die schon berechtigte Kritik herausgefordert hat und ob
die neue katholische Kirche hier am rechten Platz steht , als Monu¬
mentalbau die kleinen Nachbaren beinahe erdrückend , ist eben » !
falls eine Preisfrage . Und manchem Privatier wird wohl noch,
sein Sonntagnachmittagsschläfchen verdorben werden, wenn die
„heulenden Hunde der Lüste" in seiner Nähe ihre Stimme er¬
schallen lassen .

Der Platz für die neue Kirche im Werte von ungefähr
26 000 Mk. wurde der katholischen Kirchengemeindeunentgeltlich
überlassen , weil die Stadt durch einen Vertrag hierzu verpflich¬
tet war . Allerdings war der Vertrag nach Ansicht des Bürger¬
meisters und des gesamten Gemeinderats nicht ganz unanfecht¬
bar : Mag aber auch das eine oder andere bei Erschließung
dieses Viertels ( im Volksmund im Anfang Hypothekenfriedhof
genannt ) einer gar zu genauen Kritik nicht standhalten, so bietet
es doch heute schon mit seinen schmucken Häusern in offener Bau¬
weise, seinen schönen Anlagen nebst großem Weiher (früher Alt¬
rhein ) ein anziehendes Bild . Der 1 . und 2. Ausbau kostetet«:
einschließlich Ankauf verschiedener Gelände zwecks Schaffung
guter Zugänge 600 000 Mk. Die Stadt wird hierdurch jedoch
nicht belastet, da die Einnahme durch Grundstückverkaufdie Aus¬
gaben bis jetzt überstiegen und die Steigerung der Steuerlei¬
stungen durch den Zuzug vermögender Leute sich für Kehl günstig
entwickelt .

Um auch den Arbeitern zu billigen und gesunden Wohnun-
gen zu verhelfen , wurde ein weiteres Gebiet, der sogen . Mittel¬
platz von Düdende des Dorfes , aufgeschlossen . Hier kostet der
Quadratmeter 2—2,60 Mk . , die Gemeinde gibt neben der ersten
Hypothek der Landesversicherung ( 75 Prgzent des Wertes ) eine
weitere Hypothek zu 20 Prozent , sodaß der Bauende selbst bloß
5 Prozent zu besitzen braucht . Auch dieser Platz nimmt eine sehr
günstige Entwicklung . Die Gesamtkosten werden sich auf etwa
54 000 Mk . belaufen . Die gesamte Bauleitung übernimmt auf
Wunsch das städtische Bauamt .

Im letzten Jahre wurde dann auch mit dem Bau eines
neuen Krankenhauses begonnen. Wenn etwas notwen¬
dig ist , so ist es dieses, denn das alte Spitälchen , in einem Ein-

Für einen modernen Staatsanwalt :
Dies ist meine Wvchenbeichte :
1 . Ich habe zweimal klassische Gemälde, , „ unsittliche " durch¬

schnüffelt.
2. Ich habe viermal unbewußt nach meinem Klassenbewußt¬

sein beantragt .
3. Ich habe zwei moderne Dramen positiv mißverstanden.
4 . Ich habe sechs Kabinettsordres und drei Polizeiverord-

nungen aus der Schwedenzeit ausgegraben .
5. Dafür habe ich freiwillig einen Ott >en bekommen .

Knax .

Berliner Kulturbilder . Kürzlich veröffentlichte das „Tage¬
blatt " eine Plauderei , die „ Japanisches Restaurant " betitelt war
und folgendermaßen begann :

„ Berlin wird auch in kulinarischer Hinsicht immer inter¬
nationaler . Noch vor zwanzig Jahren war es wegen seiner Kvst
berüchtigt und verschrien. Heute aber kann man hier, sofern
der Magen danach ist, ethnographische Tafelstudien treiben.
Kann an einem und demselben Tag des Morgens englffch früh»
stücken, kann vormittags mit schwedischen Gabelbissen den Appe¬
tit reizen , mittags urwienerisches Beinfleisch und Topfenstrudel
essen und abends —• um den Dreibund nicht zu gefährden
Risotto und Frutti di mare mit echtem Chianti hinabspülen.
Wers aushält , mag .dann noch türkischen Kaffee schlürfen und
sich zum Schluß die Magenwände mit amerikanischen Cocktails
verbrennen . Es fehlt an gar nichts mehr. Sogar auf japanisch
kann Man in Berlin bereits tafeln .

"
Und nur zwei Tage später berichtet die kurze Chronik eines

anderen Blattes trocken folgendes :
„Der Bauarbeiter Pohl , Lichtenberg , Simplonstraße Nr . 18

wohnhaft , vergiftete sich gestern mit Gas wegen dauernder Ar¬
beitslosigkeit. — Wegen Nahrungssorgen erhängte sich gestern
der ledige Maurer Wilhelm Daun in seiner Wohnung in bet
Hochmeisterstraße 16 . Als man ihn auffand , war er bereits tot ."

Wie gesagt , es fehlt in Berlin an gar nichts mehr. Der eins
kann, sofern sein Magen danach ist, ethnographische Studien
treiben , aber den anderen , den Proletarier , treibt der Hunger
in den Tod. Der eine verbrennt sich zum Schluß den Magen
mit amerikanischen Cocktails , aber der andere macht mit seinem
Leben Schluß , weil ihn die Magenwände vor Hunger bersten :
Früher war Berlin wegen seiner Kost berüchtigt. Aber das ist
schon lange her. Heute fft sie gut , und der Besitzende, der neben



No . 87, Mittwoch , den 15 . Äpril 1914 . «Leue
gesandt der »Kehler Zeitung " einmal zutreffend „morsche Hütte "
genannt , genügte den Ansprüchen absolut nicht und auch die
Aushilfe mit . auswärtigen Spitälern war kein Jdealzustand .Wenn man die schönen Kirchen Kehls dem alten Spital gegen¬
überstellt , so müßte man unwillkürlich zu der Einsicht kommen,daß bei den Einwohnern Kehls das Geld für Seelenkuriercm -
valten leichter flüssig zu machen sei, als wie für Anstalten zur
Peilung des Körpers . Das neue Krankenhaus wird nach Plä -
ftcn der Architekten Mahr und Markwort in Darmstadt erstellt,
Wstet 235 000 Mk. und hat Raum für 42 Betten , nebst allen son-
Wlgen modernen Einrichtungen und ist so angelegt, daß eS sehr
leicht vergrößert werden kann. Von ungenannter Seite wurde
zum Bau die Summe von 60 000 Mk. geschenkt.

Ferner geht zurzeit der imposante SchulhauSneubau
seiner Vollendung entgegen, in dem 1b Schulsäle vorgesehen sind .
In der neuen Schule wird auch ein modern eingerichtetesBolksbad eingerichtet und damit einem schon lange gehegten
Wunsch unsererseits entsprochen . Die Kosten betragen 235 000
Mark . — Auch auf allen anderen Gebieten machte sich währendder Amtszeit des Herrn Dietrich eine lebhafte Tätigkeit bemerk¬
bar . Neben der Reorganisation der Polizei und Verwaltungwurde die städtische Beamtengehaltsfrage geregelt . Die
Realschule wurde auSgebaut und erhielt eine 7. Klasse, die Fort¬
bildungsschule wurde zur Gewerbeschule auSgebaut ; auf An¬
trag der sozialdemokratischen Bürgerausschußsraktion wurde
1812 ein städtischer Seefischmarkt eingerichtet, der vielen
Anklang findet. Die Sparkasse , deren Oberleitung m
Händen des Herrn Dietrich lag und die 3000 Mk. zu seinem Ge¬
halt beisteuerte, vermehrte ihr Einlagekapital von 4 auf 8 Mil¬
lionen Mark, gewiß ein Zeichen guter Entwicklung. Eine andere
Einrichtung , die der Initiative des Bürgermeisters entsprang ,der städtische Grohviehmarkt, ging dagegen nach kurzer Dauer
wieder ein, obwohl zu den ersten Märkten geradezu mustergül¬
tiges Vieh aufgetrieben worden war . Die Stadt erwarb ferner
von privater Seite das grohe Rheinbad zum Preise von 12000
Mark ; Kehl wird zukünftig in Verbindung mit dem Bade im
neuen Schulhause über reichliche Badegelegenheit verfügen. Eine
städtische Fäkalienabfuhr wurde geschaffen und wurden
ferner auch da , wo an der Peripherie der Stadt billiges Gelände
veräußerlich war , größere Landankäufe gemacht , um so ein
Gegengewicht gegen die Veräußerung von Bauplätzen durch die
Gemeinde in den vorgenannten Gebieten zu bilden.

So sehen wir , wenn wir einen Rückblick auf die Entwick¬
lung Kehls während der letzten Jahre werfen , einen Aufschwung ,
wie er selten in einer gleichgroßen Stadt anzutreffen ist. Dies
zeigte sich auch in Len Steuererträgen . 1 Pfg . Umlage ergab
im Jahre 1910 : 5363 Mk ., 1911 : 5452 Mk . , 1913 : 5978 Mk .. 1913 :
8378 Mk ., 1814 : 6817 M . In diesem Jahre mußte di« Umlage
um 2 Pfg . , aus 27 Pf ^f, erhöht werden. Mitbestimmend für die
gute Entwicklung Kehls mag auch wohl der Aufschwung sein , den
der Kehler Hafen genommen hat , und dessen Umschlags »
ziffern von Jahr zu Jahr steigen .

Auch die Tätigkeit des Herrn Dietrich war nicht frei von
Gegnerschaft und bemerkenswerter Weise war eS im Anfänge
Siner Amtszeit gerade ein nationalliberalesBlatt, der „Hanauer

nzeiger", in dessen Spalten der „ junge Mann auf dem Rat¬
hause" mitunter nach allen Regeln der Kunst „vermöbelt" wurde.
In etwas groteskem Gegensatz hierzu steht allerdings die Diet¬
richverhimmelung, die sich dieses Blatt in den letzten Jahren
geleistet hat und die wohl kaum nach dem Geschmack des Herrn
Dietrich war . Im übrigen wollen wir anfügen , daß alle grö¬
ßeren Vorlagen im BüvgerauSschuh eine einstimmige Annahme
fanden . Die Stellung , die wir Herrn Dietrich gegenüber ein¬
genommen haben, ergibt sich hieraus . Bei allen großen Projek¬
ten haben wir unsere Zustimmung gegeben, und zwar nach jedes¬
maliger reiflicher Prüfung und auch mitunter nach Stellung
kleiner Abänderungsanträge . In einen größeren Gegensatztraten wir bei der Frage der Lernmittelfreiheit an
den Volksschulen . Als diese das erstemal bei der Voranschlags¬
beratung im Jahre 1912 von unserer Seite angeregt wurde,
zeigte sich auch Herr Dietrich einigermaßen entgegenkommend.
Als aber in demselben Jahre die Gewährung von Lernmittel
an die VoWschüler von unserer Fraktion beantragt wurde, war
auch Herr Dietrich, angeblich aus Sparsamkeitsrücksichten, ein
scharfer Gegner dieser Forderung und brachte sie hauptsächlich
durch sein Eingreifen zu Fall . Auch sonst war oft ein starker
Mangel an sozialem Verständnis bei Herrn Dietrich festzustellen.
So bei der Wohnungsfrage . Da sprach Herr Dietrich die Be¬
fürchtung aus (auch bei andern Fragen ) , der Zuzug von aus¬
schließlich Arbeitern nach Kehl könne insofern verhängnisvoll
werden , weil dadurch die Schul- und Armenlasten beträchtlich
lvachsen, der Umlagefuß ungünstig beeinflußt würde und da»
durch der Zuzug von vermögenden Leuten nach Kehl unter¬
bunden würde und Kehl würde schließlich eine Arbeiter¬
vorstadt Straßbuvgs werden. Wir halten diese Befürchtung fürübertrieben , denn andererseit sehen wir, daß gerade in den letz¬ten Jahren ein Teil gut bezahlter Arbeiter nach «Arahburg ver¬
zogen sind, wobei die sozialen Leistungen der Stadt Stratzburg
(Lernmittelfreiheit , Arbeitslosenversicherung usw. ) schließlich
auch eine ausschlaggebende Roll« gespielt haben. Gerade die Ar¬
beiter , die nicht gerne der Armenverwaltung zur Last fallen ,
legen Wert auf derartige Einrichtungen . Es sei auch nur darauf
hingewiesen, daß die Gemeinde Kohl für jeden Realschüler 60
Mark ausgibt , dagegen für jeden Bolksfchüler nur 30 Mk . Das
Rektorat hatte die Kosten der Lernmittelfreiheit auf 11000 Mk.
deranschlagt , eine Berechnung, die allerdings Herr Dietrich viel
zu hoch fand , er nahm einen Kostenpunktvon 6000 Mk. an , welcheSumme unserer Meinung nach auch noch reichlich hoch ist. Herr
Dietrich knuß wohl selbst empfunden haben, daß seine Stellungin dieser Angelegenheit keine sehr glückliche gewesen ist, denn
der nächste Voranschlag enthielt bei Abteilung Schule die Summe
von 3000 ML für einen „sozialen Zweck", als welcher Lieferung

anderen auch einen kultivierten Gaumen sein eigen nennt , hat
keine Ursache zu klagen. Es ist alles da für ihn. Die Berliner
Küche steht endlich auf der Höhe und nur der Arbeiter ist noch
zurück . Er nimmt sich, weil er nicht länger hungern kann, das
Leben ,und es ist doch alles da. Ihr hört es doch.

Lingegangene Bücher und gettfchriften.
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit-
fchrikten können von der Parteibuchhandlung bezogen werden.!

Arbeiter -Turn -Zeitung. Zeitschrift zur Förderung des volks¬
tümlichen Turnens . Zentralorgan des Arbeiterturnerbundes .
Erschienen ist Nr . 8 des 22. Jahrgangs . AüS dem Inhalt :
Sportliche Bewegungsfreiheit . Turnerdebatte im Sächsischen
Landtage. Der Kampf um die Fahne . Im Feuilleton : Karl
Hemkell : Reisebilder.

„Der Naturarzt ", 42. Jahrgang , Nr . 4 - (Auslage 161000) .
Red. Dr . med . Schönenberger und Oskar Mummert , Expedition :
Berlin SW . 11 . Preis jährlich 3 Mk. Probenummer ftei . —
Aus dem Inhalt : Dr . Fr . Schönenberger : Von den Nerven. —
Dr . msd. Strünckmann : Wichtige Winke für Nervenkranke. —’
füskar Mummert: Richtiges Tiefatmen. — P . Schirrmeister :
Aufruf zur Brotverbefferung . — Ein letztes Wort zur Soja -
böhnenfrage . — Oskar Mummert : Fabrikmädchen, in scyial-
bvaienischer Beleuchtung. — Auch du , Brutus ! — Zur Bunge-
feiet . — Schädlichkeit essigsaurer Tonerde . — Unwirksamkeit des
Diphterieserums . — Fieber als Folge von seelischer Depression.
!_ KöhlensaureS Natron . — Gebärmutterkrebs und einseitig
reLcWLer-Lleischgenuß. — Scheintod. — Zucker — ein kräftiges

von Lernmittel für bedürftige Kinder angegeben wurde. ( Siehe
unfern Bericht über die Voranschlagsberatung in Kehl in der
Nr . 86 von Dienstag , 14. d. M . Die Red. ) Leider wurde diese
Summe hierfür nicht verwendet. In diesem Jahre waren eS
nur 1000 Mk. und sollen hiervon die jetzt nötig werdenden neuen
Bücher gekauft werden.

Auch in der Arbeiterwohnungsfrage hätten wir gerne ge¬
sehen , wenn Herr Dietrich in punkto Bau von Arbeiter¬
wohnhäusern in Gemeinderegie weniger zögernd
vorgegangen wäre . Obwohl Herr Dietrich sich im Prinzip damit
einverstanden und dies für Kehl bald zur zwingenden
Notwendigkeit werdend erklärte , ist bis heute leider noch nicht
damit begonnen worden. Bei voller Würdigung der
von Herrn Dietrich betriebenen Arbeiterwohnungspolitik (Siehe
Mittelplatz) müssen wir auch hier betonen, daß es den meisten
Arbeitern mit größerer Familie heute unmöglich ist, sich einige
hundert Mark (die dort nötigen 5 Prozent ) zu ersparen . Und
grade für kinderreiche Familien ist hier wie auch wohl ander¬
wärts eine gute Wohnung schwer erhältlich und sollte u. E .
nach die Gemeinde eingreifen .

Aber bei aller Gegensätzlichkeit in diesen Fragen wollenwir gerne anerkennen , daß Kehl unter Herrn Dietrichs Leitung
Beachtenswertes geleistet hat . Herr Dietrich 'hat sich auch im per¬
sönlichen Verkehr grohe Sympathien , trotz aller sonstigen Gegen¬
sätzlichkeiten , in allen Kreisen der Bevölkerung erworben. Den
Bemühungen Kehler bürgerlicher Kreise, seinen Weggang nach
Konstanz dadurch zu verhindern , daß man ihm ein höheres Ge¬
halt anbot , haben wir uns nicht angeschlossen , weil wir sie für
vollständig aussichtslos hielten . Der dabei veranstalteten Ber-
tvauenskundgebung haben wir jedoch einmütig zugestimmt.

Wir wünschen unserer Stadt nur , daß eS in Zukunft in
demselben Tempo weiter gehen möchte, wie eS unter Herrn
Dietrichs Verwaltung der Fall war . An weiteren Aufgaben
steht der Bau eines Schlachthauses bevor, zu dem die vor¬
bereitenden Schritte schon getan sind, die Errichtung eines G e -
Werbegerichts für den Bezirk Kehl wäre notwendig, ist bis¬
her aber an dem Widerstand der übrigen Gemeinden gescheitert;
ferner ist der Bau einer Festhalle auf dem Gelände des
jetzigen Lokalbahnhofs geplant . Letzteres ist allerdings ein
Projekt , das uns vorläufig noch nicht auf den Fingernägelnbrennt . «Dann käme als kleinere Aufgabe noch die Errich¬
tung einer Lesehalle im Anschluß an die seit einigen
Jahren bestehende und sich ebenfalls günstig entwickelnde VolkS-
bibliothek. Wir wünschen ferner , daß die Lernmittelfrei¬
he i t , wenn auch vorläufig nur teilweise, an den Volksschulen
eingeführt werde ; Arbeitslosenversicherung und
Bau von Arbeiterwohnungen durch die Gemeinde
sind Aufgaben, denen wir unsere volle Aufmerksamkeit schenkenwerden.

Alles in allem genommen , ist eS ein Bild blühenden Wachs¬tums , das Kehl heute bietet, man muß sagen, eS waren arbeits -
aber auch erfolgreiche Jcchre, die Herr Dietrich in Kehl verbracht
hat und deshalb mag ihm auch der Abschied von Kehl nicht leicht
fallen . Trotz unserer häufigen Gegnerschaft möchten wir ihm
dennoch von Herzen schöne Erfolge auch bei den „hellen See¬
hasen" wünschen. H . P.

Jtnsf der Partei.
iKh . Knielingen , 13. April . In der am Donnerstag , 9. d.

M ., ftatttzefundenen Generalversammlung des hiesigen Wahl-
vereinS erstattete der Vorstand den Tätigkeits- und der Kassier
den Kassenbericht, woran sich keine weitere Debatte anschloß.
Die Mitgliederzahl beträgt 80. Hierauf gab Gen . Kiefer eine
kurze Übersicht über die Tätigkeit unserer Gemeinderats - und
Bürgerausschußfraktion , woran sich eine lebhafte Debatte
knüpfte. Insbesondere wurde unseren Gemeinderäten nahe¬
gelegt, in Zukunft nicht mehr eine allzugrohe Verschwiegenheit
zu beobachten , was sich besonders bei der geänderten Stellung¬
nahme des Gemeinderats zur Aufnahme junger Bürger zeigte,indem verschiedene ledige 35jährige Bürgersöhne von ande¬
rer Seite zur Meldung veranlaßt wurden , während unserer¬
seits keine derartige Bekanntgabe erfolgte. Hierauf wurde ein
Antrag des Gen . Ad . Hofmann und Wikh . Knobloch , der
die Einteilung unseres Ortes in 5 Agitationsbezirke forderte,
einstimmig angenommen . Die Führer dieser Bezirke sollen
dem Vorstand als Beisitzer angehören . Sodann erfolgte die
Wahl des Gesamtvorstandes . Der seitherige 1 . Vorsitzende , Gen .
Frei , lehnte eine Wiederwahl aus Gesundheitsrücksichten ab.
Me Wahl ergab folgendes Resultat : 1. VorsitzenderMax König ,2 . Vorsitzender Wilhelm Knobloch , Kassier Ludwig Dürr .Schriftführer Karl M e i n z e r , Revisoren W . H o f m a n n
und Ad. Ruf . Unter Punkt „Verschiedenes" wurde die Stel¬
lungnahme unserer Fraktion anläßlich der Gehaltserhöhung
des Bürgermeisters und Grundbuchhilfsbeamten besprochen ,wobei angefragt wurde , warum Gen . König zu der Gehaltsauf¬
besserung seine Zustimmung gegeben hat . Derselbe erklärte in
längerer Ausführung , daß er nach Lage der Dinge nicht anders
stimmen konnte und hierÄi nicht eigenmächtig 'handelte , sondern
sich vorher noch mit einem Teil der Fraktion über seine Ab¬
stimmung verständigt 'habe. Nach Besprechung interner Ange¬
legenheiten wurde die Versammlung geschlossen.

Alle Zuschriften sind an Gen . Max König zu richten.
* Grötzingen» 11 .April . Me statutengemäße Generalver¬

sammlung des sozialdemokratischen Vereins fand am Gründon¬
nerstag abend im Parteilokal statt. Dieselbe war mäßig be¬
sucht . Bei Punkt Geschäfts- und Kassenbericht konnte nur er-
fteulicheB konstatiert werden . Die Neuwahl rief «ine lebhafteDiskussion hervor , indem einige Parteigenossen eine Wieder¬
wahl entschieden ablehnten . Zu bedauern ist , daß unser lang-

DeSinfektionsmittel . — Die Seltenheit des Magengeschwürs in
Rußland . — Wie stillt man Nasenbluten ? — Nachtblindheit. —Der Priehnitzumschlag in Frankreich. Seine souveräne Wirkungbei Husten und zur Schmerzlinderung bei Schwindsüchtigen. —
SalvarsanS Ende u . a . — Beilage : M . med. Lohmann : Die
Abneigung der Kinder gegen Milchgenuh. — Anna Pappritz :Wie können Frauen die Gefahren der schlechten gesundheitlichenVerhältnisse durch kluge Maßnahmen beseitigen? — Rezeptezur Verwertung des Helianthus . Zur Bereitung von Soja¬speisen . Süßrahm - und Sauerrahmbutter .

Stzrelplan des Hoftheaters Karlsruhe.
Donnerstag , 16. April . C. 51 . „Götz von Berlichingen mit der

eisernenHand ", Schauspiel von ' Goethe, neue Einrichtungdes Karlsruher Hostheaters . Anfang 7 Uhr Ende gegen11 Uhr.
Frdeitag , 17. April . S . 53. „Rora ", Schauspiel in 3 Akten von

Henrik Ibsen . Anfang %8 Uhr, Ende 10 Uhr.
Samstag , 18. April . C . 50 . „Der Liebhaber als Arzt", musi¬

kalisches Lustspiel in 2 Akten von Wvls-Ferrari . Anfang7 Uhr, Ende 9 Uhr. Hierauf Tanzbilder .
Sonntag , 19. April , m i t t ag s 2 Uhr. 45. Vorst, a . W . Er¬

mäßigte Preise . „Der Biberpelz", Komödie in 4 Akten von
Gerhart Hauptmann . Anfang 2 Uhr, Ende 4 Uhr.abends 7 Uhr . B . 52 . „Die Jüdin ", große Oper in 5
Akten von Halevh. Anfang 7 Uhr , Ende 10 Uhr.

Montag , 20. April . A. 54. Neueinstudiert : „Ein Winter¬
märchen", Schauspiel in 5 Mten von Shakespeare, Musikvon EngeDert Humperdinck Anfang 7 Uhr, Ende 10 Ubr .

jähriger 2. Vorstand, Genosse I ä ck , eine Wiederwahl nnht » 5an nahm. Es wurden gewählt : als 1 . Vorsitzender H .2 . Vorsitzender K. Gebhardt , 1 . Schriftführer W . StuiJ '
2 . Schriftführer L . Schmidt , Kassier Ad. Becker ,thekar Chr. Hafner , Revisoren E. E h rler und E . Fis äJ "

Alle Zuschriften sind zu richten an Landtagsabg . H . Kur ?'
Grötzingen. • *

* Gemeinsamer Einkauf . Für die Muckereien unserer ffiv,drutschen Parteiorgane ist kürzlich auf einer Konferenz der Qu,schäftsführer in Dtannheim eine Interessengemeinschaft geg^ - .det worden. Ihr Zweck ist hauptsächlich gemeinschaftlicher fe«.lauf von Papier . Zum Obmann der Gemeinschaft ist der Su.schästsführer der Union-Druckerei in Frankfurt a . M ., GenM.Gustav Heinifch gewählt worden.
"

DaS Bleibende des Marxismus . In Budpest hielt
sich Gen . Bernstein einen Vortrag über dieses Thema. Lkam dabei zu dem Endergebnis , „daß der Marxismus heute weinigen seiner Teile einer Modifikation bedarf , daß aber geradeseinen tieftten Inhalt und seine größten Gedanken die Endwick.lung vollkommen bestätigt hat " . Unter anderem w ,Bernstein noch : „Die Geschichtsphilosophie des Marxismus iftder historische Materialismus . Die Theorie Marxens zählt »dem ewig Bleibenden des Marxismus , weil sie aus der ökonornnscheu Entwicklung der Gesellschaft die Gesetze der Entwicklungder menschlichen Gesellschaft erklärt . . . . Marx -bedeutet für dieSoziologie dasselbe, was Darwin für die Biologie."

* Das Lichtbildrrmaterial des Zentralbildungsausschufseß,Der Zentralbildungsausschuß ist seit einigen Dionaten d« nübergegangen, auch das Lichübild in den Menst der proletarisch»^Bildungsarbeit zu stellen. Er 'hat die Einrichtung getroffen,ganze Lichtbilderserien, die sich dazu eignen, Vorträge dem guJHörer inhaltsnäher zu bringen und leichter begreiflich zuden Bezirks- und Ortsbildungsausschüssen , JugendauSscWsmund allen übrigen Korporationen der Arbeiterbewegung, hj»bildende Veranstaltungen treffen , leihweise zur Verfügung mstellen . Um nun einem größeren Kreis von Funktionären derArbeiterbewegung die Reichhaltigkeit des Lichtbildermaterial»vorzuführen , hatte der Zentralbildungsausschuh zum Freit«,abend eine Reihe von tätigen Genossen in das Berliner Gewerk-schaftshauS eingeladen , wo nach einem einleitenden Vortrag d«»Sekretärs des Zentral -BildungSausschusses, Genosse HeinrichSchulz, eine große Anzahl von Proben aus diesen Lichlbilder-
serien vorgeführt wurden . ES handelt sich dabei zunächst nurum stehende Lichtbilder, jedoch hat sich der Zentralbildungsaul »
schuß, wie Genosse Schulz mitteilte , bereits auch mit der Ein^
führung von lebenden Mldern , also kinematographischen V« .
Führungen, beschäftigt und es dürfte in einiger Zeit die Einrich.
tung auch nach dieser Richtung hin ausgebaut werden. Am Frei¬tag aberch wurden Lichtbilder aus allen Wissensgebieten, Ge¬
schichte , Naturgeschichte, Geographie, bildende Kunst, Technik und
auch aus den Märchenvorlesungen voryesührt . Interessant ist,daß die Lichtbilder, die sich auf technische Gegenstände beziehen,sämtlich von Genossen bearbeitet sind, die in der Gewerkschafts¬
bewegung stehen , sodaß hierbei auch auf die gewerkschaftlichen
Interessen Rücksicht genommen ist. Die Lichtbildervorfiihrungrn,die sämtlich vorzüglichgelangen und klare und scharfe Bilder lie¬
ferten , fanden den Beifall der Anwesenden. Es ist zu wünschen,
daß die BildungSauSschüsse und sonstigen hierfür in Betracht
kommenden Stellen der Organisationen von der Lichtbilderver -
leihungSanstalt des ZentrallnldungsausschusseS eiftig Gebrauch
machten, umsomehr, als auch die Bedingungen für die Verleih¬
ung und Versendung durchaus leicht erfüllbar sind.* Ein Parteiveteran gestorben. In Frankfurt a . M. stariam Charfteitag Gen . Gustav Lutz . Lutz war ftüher eiftig fürdie Partei tätig und teilte wegen seiner Treue und Aufopferung,die er der Partei auch zu den schwersten Zeiten bewies, da»
Schicksal vieler Braven : er wurde 1886 aus Franffurt a . M
ausgewiesen . In der Folge führte er die Entlarvung dcS Poli¬
zeikommissärs Wohlgemut in Mühlhausen i. E . als Polizeispitzel
herbei, von der er gerne mit köstlichem Humor erzählte. Wchl-
gemuth hatte sich an ihn gewandt und ihm Geld versprochen,wenn er der Polizei Dienste leisten und die Partei verraten
würde. Lutz ging , um die Polizei zu täuschen , auch auf den
Vorschlag ein und bestellte Wohlgemuth auf Schweizer Gebier ,
Mit Hilfe einiger Genossen aus der Schweiz und dem Elsaß"wurde dann Wohlgemut als Polizeispitzel entlarvt . — Nach
seiner Rückkehr nach -Frankfurt , die im Jahre 1696 erfolgte, war
Lutz wieder eiftig für die Partei tätig . Jetzt hat ein Schlagan¬
fall seinem Leben, dem bis zuletzt Kummer und Rot nicht gefühlt
haben, ganz plötzlich ein Ziel gesetzt.

Romunnm1p0ttttk.
Die Burgermeisterwahl i« Kehl.

Bei der gestern Nachmittag vorgenommenen Bürger«
meisterwahl wurde Finanzamtmann Weiß aus Mann¬
heim mit 44 Stimmen (1 Stimme Mehrheit ) gewählt.
21 Stimmzettel waren weiß oder ungültig , da sie mit Aeu-
ßerungen gegen Dr . Weiß beschrieben waren . 16 Stimmen
fielen auf den Chefredakteur der Augsburger Neuesten
Nachrichten, Huber . Ob Finanzamtmann Dr . Weiß di«
Wahl annehmen wird , ist augenblicklich noch nicht bekannt

* Sozialdemokratische Gemeinde vertreterkvnftrenze « , i>k
Elsaß-Lothringen . Die von der sozialdemokratischen Partei an»
gekündigten Gemeindevertreterzusammenküast « haben der Fr.
Presse zufolge progvammätzig stättgeftinden. In S t ra hburg
sprach vor 118 Besuchern P e i r o t e s über die Demeindeovd -
nung , Bohle über die Grundsätze sozialistischer Gemeindepoli-
tik. Zu der Konftrenz in M e tz hatten fast sämtliche Mitglied¬
schaften Lothringens Vertreter entsandt , vor denen Mischer
und M . Weil ! referierten . In Mülhausen waren 81
Vertreter auS den Kreisen Mülhausen , Thann und Gebweiler
erschienen ; hier sprach E m m e l über die Gemeindeordnung und
Geiler über die Grundsätze sozialistischer Gemeindepolitik.

* Erstellung einer Wasserleitung in Renchen . Di« Pläne
und Kostenberechnungen für Errichtung einer Wasserleitung rn
Renchen sind fertiggestellt. Me gesamten Herstellungskosten
belaufen sich danach auf 126 000 Mk. Hiervon können _

aus
einem außerordentlichen Holzhieb und auS Sparkaffenüber-
schüssen 55 000 Mk . gedeckt werden, der Rest mit 70 000 Mk. M
in 29 Jahren amortisiert werden. Für Brandfälle sind im Bau¬
plane 66 Hydranten vorgesehen.

* Bereinigung von Schwarzwaldgrmeindew. Den von den
Ortsversammlungen Todtnau -Berg -Dors und Todtnau,Berg-
Rütte unter Zustimmung des Bürgerausschusses Todtnau -Berg,
gefaßten Beschlüssen , wonach die Orte Todtnau -Berg-Dorf und
Todtnau -Berg-Rütte unter Aufhebung ihrer GemarkungSgren-
zen als Nebenorte zu einer einfachen Gemeinde Todtnau -Berg
vereinigt werden sollen, ist die staatliche Genehmigung erlern
worden. -

Nach dem Gemeindevoranschlag der Gemeinde Neustadt
i. Schw. für 1914 wird der bisherige Umlagefuß von 28 Pfg . für
100 Mk . Steuerkapital beibehalten werden können .

* Aus den Boranschlägrn. Nach dem Voranschlag der Ge¬
meinde Tauber -bischofSheim für das Jahr 1914 mutz ore
Lädtii-cke Umlaae von 40 auf 41 Pfg . erhöht werden.
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Kürgerausschuhsitzung in Eggenstein. Eine wichtige

« Lkgerausschutzsitzung fand hier am 7 . ds. Mts . statt . Als ein-
Punkt stand auf der Tagesordnung : Genehmigung zum

und Betrieb einer Wasserleitung. Schon vor einiger Zeit
SJttb diese Frage auf der Tagesordnung , sie muhte jedoch da-
MfilS zurückgestellt werden , weil ein Kostenvoranschlag noch nicht
Erstellt war . Die Kulturinspektion hat nun den Kosten .
"Abschlag nebst den hierzu erforderlichen Planen ausgearbeitet
»» die Sache lag nunmehr dem Bürgerausschutz zur Beratung

Zu der Sitzung waren Herr Oberamtmann G u t h -
Sender , sowie ein technischer Beamter der Kulturinspektion
» schienen , ersterer Herr leitete auch die Sitzung , letzterer schilt

in einem längeren Vortrag den Bürgerausschutzmitglie
fjrrt an Hand reicher Erfahrungen und praktischer Kenntnisse die
Nützlichkeit der Wasserleitung . Auch, gab derselbe über die 'Ein -
Achtung des Pumpwerkes sowie der Leitung selbst genaue Aus-
iunst. Die Kosten dieses Projekts belaufen sich nach der Derech -

der Kulturinspektion auf rund 136 000 Mark.
Bei der im Anschluss an den Vortrag stattfindenden Dis -

dljsson konnte man die Beobachtung machen , dass bei den bür -
« rlichen Parteien eine grosse Zerfahrenheit herrscht .

e§ ja bei den Nationalliberalen Werhaupt üblich
j» sprach der eine für , der andere gegen das Projekt . Den
Pesel schoß jedoch ein k o n s e r v a t i v e r Redner ab . Der
-̂ ch-Landwirt Kiefer . Dieser Herr scheint von der Ge-
Neindeordnung keine blasse Ahnung zu haben, sonst hätte er
unmöglich verlangen können , -daß eine Gemeindeversammlung
stattfinden solle , die unter Umgehung des Bürgerausschusses
Ner die Sache beschließen solle. Zutreffend erwiderte ihm der
g^ sitzende , dass, wenn man bei solchen Dingen immer die Ge-
Einde zuerst fragen wollte, man einen Bürgerausschutz über¬
haupt nicht zu wählen brauche. (Unsere Ansicht ist die , -daß, wenn
«in Bürgerausschutzmitglied sich selbst ein solches Unsähigkeits-
Egnis ausstellt , es verzichten sollte , sich jemals wieder auf -
»ejfen zu lassen . D . B . ) Von unserer Seite sprach B -A.M.
grn . Gretschmann . Er sprach sein Bedauern darüber aus ,
Hatz es noch so viele Leute gäbe, die so wenig Verständnis für

solch wichtigen Kulturfort schritt hätten und die
stch einem solchen auf jede Weise entgegenftemmen. Dann gab
Sen. Gretschmann namens der sozialdemokratischenFraktion die
Erklärung ab , datz sie dem geplanten Projekt zustimme.

Bei der nun folgenden Abstimmung -wnt2>e die Einführung
«er Wasserleitung mit 41 gegen 24 Stimmen genehmigt .
Ander hat hierbei ein Mitglied unserer Fraktion gegen den von
uns gefaßten Beschluß gestimmt. Es sei jedoch festgestellt , datz
«er Betreffende kein Mitglied der Partei , sondern nur frei-
organisiert ist , es ist der Pflasterer Emil Ratzel. Es sind ledig¬
lich persönliche Gründe , Differenzen mit dem Bürgermeister ,
die dieses Bürgerausschutzmitglied veranlahte , gegen die Vorlage
zu stimmen . Ratzel erklärte am Abend der Sitzung dem
FraktwnSvorsitzenden gegenüber : „Es ist allerdings ein Fort -
jchritt, aber ich stimme dagegen.

" Die Fraktion sah sich ob
dieses disziplinwidrigen Verhaltens leider genötigt, Ratzel aus
rer Liste der Fraktionsmitglieder zu streichen . Me Fraktion
eckärt. datz sie für dessen fernere Handlungen keine Verantwor¬
tung mehr übernimmt . __ _ _ _

Soziale Rundschau.
* Achern, 24 . April . Die Metzger haben eine Jleischpreis -

ermätzigung eintrSten lassen ; das Pfund Rindfleisch kostet hier
stht 60 Pf ., das Pfund Schweinefleisch 80 Pf .

sto« dem Lande.
Durlach .

— Der Frauenleseabend , der heute Mittwoch abend im
schwanen" stattfindet , sei der besonderen Beachtung der Partei¬
lenossinnen empfohlen.

— Sozialdemokratischer Verein . Die Generalversammlung
findet am kommenden Samsta / abend im ,/Schwanen" statt .
Die Parteigenossen wollen sich möglichst vollzählig beteiligen.

— Erwerbt Euch die Staatsangehörigkeit . Mit diesem Rufe
muß immer wieder an diejenigen herangetreten werden, die es
bis jetzt noch nicht für notwendig gefunden 'haben, sich div
b-Lfche Staatsangehörigkeit und damit das Wahlrecht zum
Landtag zu erwerben . Rat und Auskunft für Durlach erteilt
« d fertigt etwa notwendige Schriftsätze unentgeltlich an F .
Flo -Hr , Hauptstraße 66. .

— Einen Theaterabend veranstaltet kommenden Sonntag
abend der Arbeitergesangverein „Freiheit " in der Festhalle. Es
kommen zwei hübsche Theaterstücke zur Aufführung . Me
Zwischenpausen werden durch Männerchöre ausgefüllt . Pro -
Mmm-e sind im Vorverkauf a 26 Pf . von den Sängern erhältlich
« d kosten an der Abendkasse 30 Pf . Wir wünschen der Ver¬
anstaltung ein volles Haus .

Hastatt .
— Eine „Berichtigung ." Wir erhalten folgende Zuschrift :

In Ihrem geschätzten Blatt vom 9. 4. 14 brachten Sie einen Ar¬
tikel , die Rastatter Partei -Vers. mmlung betr., worin unter
Punkt Verschiedenes die Behauptung aufgestellt wurde, einer
von denen, welche unter die Lupe genommen werden sollen , habe
ein Mädchen entlassen, weil dieselbe den schmutzigen Anträgen ,
welche er gestellt habe, nicht zu Willen gewesen sei . Diese Be¬
hauptung ist purer Schwindel . Wahr ist , datz wenn ich dem
Mädchen (K . ihr Name) einen Antrag gestellt hätte , derselbe
sofort angenommen worden wäre , dafür ist das Mädchen be¬
kannt . Entlassen wurde das Mädchen , weil sie behauptete, sie
werde von mir gedrückt . Wahr ist, datz dieselbe jederzeit Arbeit
bekam, selbst zu Zeiten , wo verschiedene Mädchen aussetzen
mutzten. Wahr ist, datz die K. sich beklagte , der Verdienst sei
klein, ( eS wurde damals verkürzt gearbeitet ) , ich erwiderte ihr,
sie solle nach Feierabend verdienen . Jedoch mit was , konnte mir
gleich bleiben, es gibt eine Masse Beschäftigung für Mädchen
von 4 Uhr ab. Wahr ist zum Schluß , datz sich diejenigen mit
der Lupe hüten müssen, datz sie nicht selbst darunter kommen .

Gustav Sch -mid , P o li e r m e i st e r .
Ein Wort zu dieser „Berichtigung" zu sagen, würde die

Vortrefflichkeit der Selbstcharakterisierung des Schreibers obiger
Zeilen nur abschwächen . Um das aber zu vermeiden, unterlassen
wir jedes Wort der Kritik cm dieser Auslassung, sie spricht genug
für sich .
Baden -Baden .

— Der Osterverkehr. Das „Badeblatt " verzeichnet über die
beiden Osterfeiertage eine Frequenz von 1549 Personen
gegenüber 892 Personen am gleichen Tage des Jahres 1913 und
1287 Personen am gleichen Tage des Jahres 1912. Die bisher
höchste Ostersrequenz wies das Jahr 1911 mit 1432 Personen
auf . Damals fiel Ostern auf den 16. Apr-il, also etwa so wie in
diesem Jahre .

Wie gewaltig der Verkehr in diesem Jahve sich über die
Osterfelertage gestaltete , zeigen die Einnahmen der elektrischen
Straßenbahn , zu denen erstmals diejenigen der Merkurbahn
hinznkommen. Die Straßenbahn vereinnahmte am Freitag
847,05 Mk., am Samstag 1080,20 Mk ., am Sonntag .1652,60 Mk.
und am Montag 1882,15 Mk . Das ist eine Gesamteinnahme der
Straßenbahn von 5462 Mk . oder eine Durchschnittseinnahme von
1365 Mk. gegenüber einer Gesamteinnahme von 3134,25 Mk.
und einer Durchschnittseinnahme von 783,50 Mk. an den Oster¬
tagen des Jahres 1913 . Die Merkur - Bergbahn , auf
welcher mitunter ein geradezu unheimliches Gedränge herrschte ,
erzielte folgende Rekordeinnahmen : am Freitag 824,55 Mk . ,
am Samstag 1028 DU. , am Sonntag 2100 Mk . und am Montag
2180,55 Mk . , zusammen 6133,10 Mk . oder pro Tag durchschnitt¬
lich 1533 Mk . ! Me Gesamteinnahmen der Straßen - und Berg¬
bahn belaufen sich auf 11 595,10 Mk ., was einem Tagesdurch¬
schnitt von 2899 Mk . entspricht. Diese Zahlen reden für sich
selbst , aber sic lassen auch erkennen, wie angestrengt das Personal
zu arbeiten hatte , dem für seine treue Pflichterfüllung Lob und
Anerkennung gebührt .
Offenburg .

—- Aenderung im Bahnbetrieb . Laut Bekanntmachung der
Straßburger Straßenbahngesellschaft wird vom 16 . d . . M . ab
der Fahrkartenverkaus und die Güterabfertigung für die Station
Offenburg -Bahnhof von dem Gr . Stationsamt Offenburg be¬
sorgt. Vom gleichen Tage ab wird die Haltestelle der Nebenbahn
der Linie Altenheim—Offenburg vor den Mittelbau des Staats¬
bahnhofes verlegt . Die Abfertigung von Expreßgut findet von
diesem Tage ab bei der Güterabfertigungsstele der Straßburger
Strahenbahngesellschaft statt .

g. Knielingen , 15. April . (Telegr . Meldung .) Gestern nach¬
mittag 4 Uhr ereignete sich hier ein gräßliches Unglück. Der hie¬
sige 41 Jahre alte Landwirt Wilhelm F ü tz war mit Dünger¬
führen beschäftigt. Beim nach Hause fahren scheuten in der
Nähe des Bahnübergangs an der Wilhelmstraße die Pferde und
rasten dem Orte zu. Der Vorder, und Hinterwagen trennten
sich und der Düngerkasten , auf dem Füß sah, stürzte zu Boden.
Füß kam so unglücklich darunter zu liegen, daß er außer klei¬
neren Verletzungen einen mehrmaligen komplizierten Beinbruch
sowie eine Augenverletzung davontrug . Es ist ftaglich, ob das
Bein erhalten werden kann.

r . Leopoldshafen» 14. April . Gestern (Ostermontag ) wurden
im Karlsruher Schlohgarten der 43 Jahre alte Schveinehirl
Müller und dessen 17 Jahre alte Tochter von hier verhaftet . Me
Ursache der Verhaftung sollen sittliche Verfehlungen sein .

* Huchenfeld» 14. April . Der 16jährige Kaufmannslehrling
Wilhelm von Au rettete mit eigener Lebensgefahr den 14jähr.
Sohn des Karl Sorg in Huchenfeld vom Tod des Ertrinkens .

sDer Genannte sprang dem Ertrinkenden an einer der gefähr-
I lichsten Stellen der Nagold (am Wehr unterhalb Unterreichen.
bach) nach, so daß er selbst fast ertrunken wäre , und holte den
jungen Sorg ans Land .* Pforzheim » 14. April . Während der Metzgermeister
Sommer über die Feiertage ,mit seiner Familie verreist war,
wurden ihm in seiner Wohnung hier 2 300 Mk. in Papiergeld
und 'Geld gestohlen. Ein Schrank , in dem die Kassenschlüssel
aufbewahrt werden , war erbrochen worden und mit den Schlüs¬
seln der Geldschrank aufgeschlossen . Des Diebstahls dringend
verdächtig ist der 18 Jahre alte Hausbursche des Bestohlenen,
Gustav E'k l ö f aus den russischen Qstseeprovinzen, welcher in¬
zwischen verschwunden ist .* Pforzheim , 14. April . Der Kellner Lorenz Kieninger
verging sich am Samstag an einem achtjährigen Mädchen . Er ,wurde dabei von Gästen einer Wirtschaft ertappt , die ihn zunächst
ganz gehörig verprügelten und dann der Polizei übergaben.
Das ist nun innerhalb der letzten 8 Tage der ztoeite Fall , daß
es gelang , einen solchen Wüstling -abzufassen. Wie erinnerlich,wurde am Samstag , den 4 . ds. Mts „ der Goldarbeiter Wüst ,der ein ähnliches Verbrechen begangen hatte , von dem empörten
Vater des Kindes verfolgt und nach kurzem Widerstand in den
Leib gestochen , so daß Wüst heute noch ziemlich schwer verletzt
darniederliegt . .

Der Vater , der damals wegen des Stiches ver¬
haftet wurde , ist inzwischen wieder auf freien Fuß gesetzt
worden.* Hochhausen a. N.» 14. April . Der etwa 25 Jahre alte Zi¬
garrenmacher Franz Keil -bach hier versuchte gestern nach-
mittag gegen 5 Uhr die im 21 . Lebensjahr stehende H-iDa
Hessemer von hier , mit der er ein Verhältnis unterhielt , in
deren Wohnung zu ermorden , indem er ihr mehrere Stiche
im Gesicht und am Körper beibrachte und eine Kugel inden
Kopf schoß . Nach der Tat jagte er sich selbst zwei Kugeln
in -den Kopf und war sofort tot . Me Verletzung der Hilda
Hessemer ist ziemlich schwer , doch dürfte sie mit dem Leben da¬
von kommen.* Heidelberg, 18. April . Auf der Straße nach Neckarge¬
münd wurde der 66jährige verheiratete Dienstmann I . Wolf,
welcher mit seinem Fahrrad vor der elektrischen Straßenbahn
herfuhr , von einem Wägen der Straßenbahn erfaßt und erlitt
so schwere Verletzungen, datz der Tod des Mannes alsbald
eintrat .* Heidelberg» 14 . April . Zu der Verhaftung des ehemaligen
Fremdenlegionärs Wohlgemuth wird noch berichtet, daß sich die
eigentliche Untersuchung gegen W. weniger auf den Verdacht ,
Schlepperdienste für die Fremdenlegion getan zu haben, richtet ,als vielmehr auf Verstöße gegen das Spionagvgesetz . Ueber die¬
sen Punkt verweigert die -hiesige Staatsanwaltschaft die Aus.
kunft mit der Begründung , daß sie in diesen Dingen nicht zu¬
ständig so!.* Linx (Amt Kehl) , 14. April . Gestern passierte dem don
hier gebürtigen Dienstknecht des Landwirts und Gemeinderats
Joh . Waag ein schweres Unglück . Auf bis jetzt noch unaufgeklärte
Weise kam er unter die mit eisernen Zähnen versehene Egge
zu liegen, welche ihm eine schwere Wunde längs der Schädeldecke
beibrachte, auch die linke Wange wurde ihm von einem der
Zähne stark zerfleischt. Er liegt schwer krank darnieder . Eines
der Pferde hat ebenfalls Verletzungen davongetragen.* Todtnau » 14 . April . Am Ostermontag wurde das Gleis
der Wiesentalbahn durch einen größeren Erdrutsch ver¬
schüttet . Das Hindernis wurde durch -Bahnarbeiter beseitigt .* Hohensachsen» A. Weinheim ) , 14. April . Der Leibgrencütier
Heinrich Kratzer von hier , -welcher augenblicklich in Karlsruhe
dient und über die Ostertage beurlaubt war , geriet in Heilig,
kreuz in einer dortigen Wirtschaft mit mehreren Zivilisten in
Streit , bei welchem Kratzer von einem Burschen namens Braun
aus Großsachsen durch einen Revolverschutz schwer verletzt wurde
Der Täter , ein arbeitsscheuer Bursche, wuroe verhaftet.

Theater und Musik.
Konzert der „Liederhalle,"

„Der Messias".
II .

Nachdem wir gestern einiges über die Entstehung und die
musikalische Bedeutung des Händelschen Oratoriums „Der Mes-
1W" mitgeteilt haben, wollen wir nun noch eine kritische Wür¬
zung der Aufführung am Karfreitag im großen Festhallesaal
^ rch die hiesige „Liederhalle" folgen lassen . — Der Gesamt -
^ tdergabe durch den wohldisziplinierten gemischkten „L i e -
^ rha llecho r " , wie auch der unendlichen Mühewaltung und
Memäßen musikalischen Ausdeutung durch den vortrefflichen
^tteinsdirigenten , Herrn Ludwig B a u m a n n , kann man nur
pS Lob für diese schwierige , doch lohnende und dankbare Lei-
r!J

®C zollen . Mit rhythmischer Präzision , die Form des klassi-
jlhen Stils wahrend , waren Chöre und Sologesänge aufs wirk-

ausgearbeitet . Besonders die oft sehr schwierigen Ehor-“•We verdienen um ihrer Exaktheit und Sauberkeit willen
Anerkennung . Wir wollen hier nur an die ganz aus¬

nehmend schweren Choreinsätze erinnern , wie solche beispiels-«iye geboten sind in den Chören : „Ehre sei" — „Er trckuete "
„Hoch tut euch auf " . Das große „Halleluja " am Schluß

-weiten Teils und das reich figurierte „Amen" als -Endchor
^ Lanzen Oratoriums stellten die größten Anforderungen an
vf^ usubonden und wurden von diesen , trotz der mancherlei zahl-

Klippen und Fährlichkeiten, unter Ludwig Baumanns
i -M>ewußter und straffer Direktion glücklich und gleichzeitig
M tonschön bewältigt . Die geistvolle Intention des Chormei-

lters lagerte über dem ganzen Werk und gab diesem eine herz-"N-tiefempfundene Note.
Für die Rezitativgesänge und Arien waren teils hier schon

? j ? " te Solokräfte gewonnen . Die Sopranpartie war Frl .
Lttbegard Bau mann (Tochter des Ch-ormeisters und" MIerin von Frl . Elisabeth Gutzmann) anvertraut . Vor kur -
^ noch Volontärtu am hiesigen Hoftheater , hat die begabte

an ihrem derzeitigen Wirkungskreis Essen ganz er-
^ jche Fortschritte in gesangstechnischer und sttmmfördernder
^ ehung gemacht. Glockenrein , weichmetallisch und dennoch

et ®r °Ö'e und Tragfähigkeit kann -heute ihr auSdrucks-
»MEs Organ genannt werden. Daß die Dame auch mit Ge-
#toa tLUt^ Unstern Empfinden ihre Gesänge auszuformen ver-

^ r innige Vortrag der Eingangsarie zum zweiten*• »Ich weih daß . . ." Man darf also sagen, daß Fräulein

Baumann mit diesem hiesigen Auftreten allen künstlerischen An¬
forderungen vollauf gerecht wurde . — Die Tenorsoli sang unser
früheres Opernmitglied Herr Pancho Kochen ( Berlin ) .
Seine Leistungen , vorzüglich im Konzertsaal und auf dem Ge¬
biete der Oratorienmusik , stehen hier noch in bestem Gedenken.
Unzweifelhaft hat aber seine Stimme an Wohllaut und Schmelz
noch zugenommen und mit dieser Zunahme ging außerdem noch
eine größere Beweglichkeitund Modulationsfähigkeit der Stimme
Hand in Hand, die -dem Händelschen Tonsatz sehr zu statten
kamen. So waren die von ihm gesungenen Arien ( darunter die
reich kolorierte : „Alle Thale . . ." ) nicht nur Prüfsteine einer
gediegenen GefangSauSbildung , sondern meisterlich vollendete
Leistungen eines technisch festbegründeten Könnens . — Auch
über die stimmlichen Qualitäten der Altistin liehe sich
gleichfalls Günstiges sagen, wenn nicht eine zaghafte Befangen¬
heit die . Entfaltung der sonst durchaus sympathischen Stimme
anfangs beeinträchtigt haben würde. Eine sorgfältige Schulung,
reiner Tonklang und Ausgeglichenheit aller Register konnten
dem aufmerksamen Hörer an der Stimme Frau I d a K u h l -
Dahlmanns (Köln ) nicht verborgen bleiben ; Äah sich aber
dieses sonst schöngefärbte Altorgan im Kampf gegen Chor und
Hoforchester in dem ungewöhnlich großen Saal nicht sieghaft
behaupten konnte, verhinderte die Sängerin , ihre beachtenswer¬
ten Gaben im günstigsten Lichte erscheinen lassen zu können . Der
hier von früher -her bekannte, jetzt in Eharlottenburg wirkende
Bassist Peter Lordmann hatte mit seinen Bah -Arien einen
weniger einwandsfteien Erfolg . Zunächst trat er aus dem
Händelstil heraus und deklamierte seine Arien zu sehr im Opern¬
charakter. Dadurch kam die Kantilene zu kurz und verlor an
der Ebenmäßigkeit ihrer melodischen Linie . Was am Wohlklang
und an der sonnoren Fülle der Tiefe fehlte, suchte der Sänger
durch überkraftvolle Betonung der Höhe auszugleichen, was aber
dieser Höhe einen forcierten Beiklang anheftete und somit zu den
„hörbaren " Mängeln der Arienwieoergabe gerechnet werden
muß . Für die kolorierten Stellen und das feinausgesponnene,über
-halbe Töne führende Figurenwerk erwies sich außerdem noch
LordmannS Organ zu massig und zu schwer gefügig.

Das Hoforchester war der begleitende Körper für die
ganze Aufführung und ihm ein wohlverdientes Lob zuteil wer¬
den zu lassen , darf hier keinesfalls übersehen werden, denn mit
freudiger Hingabe unterordneten sich die vorzüglichen Mufiker
der Baumannschen Leitung und nahmen so regen Anteil am
glänzenden Verlaus dieser „ Messjas"-Aufführung , die man , von
jedem Standpunkt aus betracht^ , mit verdienter Anerkennung
würdiaen muß

*

* W . Sch.

Aufsehenerregende Verhaftung .
* Meßkirch» 14 . April . Großes Aufsehen erregt hier die

Verhaftung des Rechtsanwalts Weber wegen
Unterschlagung von mehreren tausend Mark. Rechts¬
anwalt Weber , eine bekannte Persönlichkeit, sollte in der ver¬
gangenen Woche einem seiner Klienten 6000 Mk. ausbezahlen.
Weber bemerkte, daß das Geld auf der Rheinischen Kreditbank
in Konstanz deponiert sei und beide begaben sich nach Konstanz,
um das Geld zu beheben. Als sie vor dem Gebäude der Bank
angekommen waren , erklärte Weber , er habe -das -Geld unter¬
schlagen und gehe zur Staatsanwaltschaft . Er stelltt sich selbst
und wurde sofort in Haft genommen . Nach seinem Geständnis
hat er 9000 Mk. unterschlagen . Wie es weiter heißt, soll Weber
auch Gelder aus einem Pfullendorfer Konkurs verbraucht haben .
Rechtsanwalt Weber -war auch Präsident deS Militärvereins¬
gauverbandes Mehkirch. — Hoffentlich unterläßt es die bürger¬
liche Presse nicht, auch in diesem Falle , wo es sich um einen
Sünder aus ihren Kreisen -handelt , ebenfalls so tieffinnige und
entrüstete Moralpredigten zu halten , wie sie es zu tun pflegt ,
wenn mal ein Gewerkschaftsangcstellter sich etwas zu schulden
fcmitten läßt .

Zeitungen und ZeitungSlefer .
Die „ Staatszeitung " in Neuhork enthält eine sehr lehrreiche

Abhandlung über das Verhältnis der Leser zur Zeitung , die be¬
weist , daß es jenseits des großen Teichs dieselben Schmerzen im
Zeitungsleben gibt , wie bei uns .

"
„Wer sind die größten Wohl¬

täter ? heißt es darin . Zweifellos die Zeitungen . Jede Wohl¬
tätigkeitsveranstaltung bedient sich in erster Reihe der Zeitungen, '
natürlich unentgeltlich , denn man will ja Geld einnehmen und
nicht solches ausgeben . Die Schriftleitung wird um Hinweise,
der Verlag um Aufnahme „kostenloser " Anzeigen ersucht . Das
Publikum ist der Meinung , das koste die Zeitungen nichts . Das
„bißchen Satz " belaste sie jedoch nicht und das Papier sei ja auch
da . Ob dies oder jenes darauf gedruckt wird, sei ja doch neben¬
sächlich. Dieser sehr weit verbreitete Irrtum mutz doch endlich
einmal beseitigt werden . Wenn man in Bargeld umrechnen
würde , was allein das Setzen solcher Artikel und Anzeigen kostet,
dann würde im Jahre eine sehr erhebliche ^ uttirne herauskom¬
men. Auch die Meinung , daß die Zeitungen ja doch „gefüllt"
werden müßten , ist irrig . Jeder Verleger oder Schriftleiter
kann -das Publikum darüber belehren, -daß die Zeitungen nicht
an Stofs Mangel , sondern an Stoff Überfluß kranken ,
gleichviel wie groß ihr Format und ihre Seitenzahl sind . So
treibt ein Keil den anderen und das Endresultat ist der Ueber -
satz . Daraus geht zur Genüge hervor , daß jeder Artikel Geld
kostet, wenn er auch nur einige Zeilen groß ist . Macht sich über¬
haupt der Durchschnittsleser , wenn er die fertige Zeituna in die
Hand nimmt ein Bild davon, welche Summe geistigen Schaffens ,
welcher Aufwand technischer Arbeit und wieviel Unkosten in dem
ihm täglich bescherten Lesestoff enthalten sind ? Wäre es der
Fall , seine Kritkk würde weniger laut und seine Anteilnahme
mehr sympathisch und zugleich praktischer Natur sein . Ganz
schlaue Leute unter den Vereinsbrüdern meinen sogar, sie hätten
der Zeitung mit ihren „ohne Honorar " gelieferten Vereins»
Nachrichten Geld erspart , denn „sonst müßte -der Verleger ja die
Mitarbeiter bezahlen und so kommt er doch umsonst zur Raum¬
füllung " . . . Andere sagen : Was sollen die Han-delsnachrichten
und Artikel, „ für die sich ja doch kein Mensch interessiert "

; so
denken diejenigen , für welche -diese Art Lese- und JnformationS »
stoff überflüssig ist , ohne den aber eine Menge anderer Leser
nickt auskommen könnte. Andere Leute, -die mehr für Unter¬
haltungsstoff schwärmen, ereifern sich wieder über die Politik,
die ganze Spalten „unnützerweise " füllt-- Man kanns also
machen , wie man will , vollen Beifall findet die Zeitung nur in

Iden allerseltensten Fällen bei ihren Lesern, von denen jeder am
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liebsten die ganze Zeitung nur mit Dingen gefüllt sehen möchte
für die er besondere Neigung hat . Daß sich der Leser nur für
den Verein zu erwärmen vermag , dem er selbst angehört oder
nahesteht, ist selbstverständlich. Aber selten begreift er oder will
er begreifen, daß es eine Unmenge Leute gibt, denen gerade sein
Verein nicht das Um und Auf des Lebens bedeutet. Nach der
Vereinsfeier kommt dann noch das Nachspiel ; die Schriftleitung
soll auch noch einen „Festbericht" liefern , je länger je lieber und
natürlich an „bevorzugter Stelle "

. Am unbescheidensten sind die
Vereine , die mehr Vorstandsvertreter als Mitglieder haben und
von denen manchmal nicht ein einziger Wonnent der in Anspruch
genommenen Zeitung ist, sondern „die Zeitung bloß im Kaffee¬
haus liest " !"

* Das Wetter im Monat März . Nach den Aufzeichnungen
des Zentralbureaus für Meteorologie und Hydrographie im
Grotzherzogtum Baden ist der verflossene Monat März viel zu
warm , ungewöhnlich reich an Niederschlagen und sehr trüb ge¬
wesen. Frost ist in tieferen Lagen nur selten und jeweils nur
ganz schwach aufgetreten ; Wintertage sind nur vereinzelt in
rauhen Tagen vorgekommen. Während in tieferen Lagen
Schnee in kaum nennenswerten Mengen gefallen ist , hat es in
der zweiten Monatshälfte auf den Höhen, besonders im süd¬
lichen Schwarzwald, so ergiebig geschneit , Latz dort gegen Ende
des Monats die Schneehöhen größer gewesen sind , als im ganzen
vorangegangenen Winter , selbst größer als in den letzten 3 Jah¬
ren . Entsprechend dem regnerischen Charakter des Berichts¬
monats ist die Bewölkung groß gewesen ; die Sonnenscheindauer
hat deshalb auch nur geringe Beträge erreicht.

fius der Stodt.
Karlsruhe» 15. April.

„Maßgebende " Stellen .
Die vom Pforzheimer „Anzeiger " gebrachte und auch

von uns übernommene und besprochene Notiz über neue
Verschacherungsplän-e auf dem hiesigen Rathause , diesmal
das Gaswerk betreffend , hat die hiesige bürgerliche Presse
veranlaßt , ein kleines Wettrennen auf das Rathaus zu ver¬
anstalten , mn dort zu erfahren , ob etwas Wahres an . der
Sache ist. Die Resultate , die unsere Herren Kollegen in
ihren Schreibmäpplein auf die Redaktionsstuben zurück¬
brachten und dann als einzig richtige Weisheit der Oef -
fentlichkeit kund und zu wissen taten, sind überaus be¬
lustigend — , weil nämlich jeder etwas anderes erfahren
hat . Entweder hat man die Herren auf dem Rathause
zum Besten gehalten , oder aber, ein jeder von ihnen hat
sich an eine andere „maßgebende " Stelle gewandt oder
schließlich, man war auf dem Rathause so verlegen , daß
man beim zweiten nicht inehr wußte , was man dem ersten
erzählt hotte . Wie dem aber auch sei : die Hauptsache ist ,
daß an der ganzen Sache mit der Verschacherung kein
wahres Wörtchen ist, man hat auf dem Rathause aber auch
noch gar nicht, auch nicht im innersten , tiefsten Winkel des
Herzens daran gedacht , das Gaswerk zu — veräußern .
Daß man nur von „ veräußern " spricht , worüber in den
Artikeln kein Wort stand, und nicht auch von „ vergesell-
schäften"

, wie behauptet worden , ist lediglich ein Zufall
Die Sanftmütigen und Gottvertrauenden Werdens glau¬
ben , die andern — nicht.

Der „ Bad . Landesbote " hat „ gehört "
, daß an der

Sache etwas Wahres ist. Vorläufig umgebe man freilich
das Projekt noch mit der hier üblichen Geheimniskrämerei ,
bis Nachrichten darüber — den Weg in auswärtige Blätter
gefunden haben. — Die „Oberheinische Korrespondenz"

schreibt , daßnnmaßgebenderStelle nichts davon
bekannt ist, daß eine Kohlenfirma am Karlsruher Rhein -
Hafen eine Kokerei zu errichten gedenkt. — Die „ Bad . Lan¬
deszeitung " hat sich auch an „ maßgebenderStell e"

erkundigt und dabei die — B e st ä t i g u n g erhalten , daß
tatsächlich der Stadt ein Angebot einer Kohlenfirma
zugegangen ist , nach dem sich diese Firma verpflichten würde
der Stadt das Gas sogar weit unter den bisherigen eigenen
Herstellungskosten zu liefern . . . . „Die ganze Angelegen¬
heit , so schließt das Blatt seine „maßgebenden " Erkundi¬
gungen , „aber ist noch in der Schwebe , so daß eine Be¬
sprechung über die Einzelheiten des Projekts heute noch
nicht angängig erscheint."

Man sieht aus dieser Zusammenstellung , daß wir hier
über eine reichliche Anzahl „maßgebender " Stellen ver¬
fügen , deren Auskünfte ziemlich abwechslungsreich sind, so
daß in Bezug auf authentische Mitteilungen jeder Ge¬
schmacksrichtung gedient werden kann.

Der Stadtratsbericht bringt zur Sache folgendes :
„In der Bürgerausschutzsitzung vom 2 . ds . Mts . hat der

Oberbürgermeister gelegentlich der Beratung des Gemeinde-
. Voranschlags mitgeteilt , die Gaswerksdirektion habe vor einiger

Zeit beantragt , daß beim Gaswerk II neue Einrichtungen für
die -Gaserzeugung mit einem Kostenaufwand von 2,4 Millionen
.-Mark geschaffen werden, die -dazu dienen sollten, die gesamte
-Gasproduktion , die bisher in den Gaswerken I und II vor
sich ging, aufzunehmen . Bei der Prüfung dieses Antrags sei
auch die Frage entstanden , ob es nicht richtiger sei , bei diesem
Anlatz das Gaswerk im Osten der Stadt zu beseitigen und
an -dem Rheinhafen ein neues zu errichten. Gegenüber Ver¬
mutungen , die in der Presse ausgesprochen wurden , ist aus¬
drücklich festzustellen, datz sich -diese Bemerkung über Errich¬
tung eines -Gaswerks am Rheinhafen auf das städtische
Gaswerk und nicht eine private Kokerei bezieht, sowie daß
eine Vergesellschaftung oder Veräutzerung des Gaswerks nicht
beabsichtigt ist .

Nicht beabsichtigt ist ! Das mag stimmen . Aber auch
nicht beabsichtigt war ? Will man hierauf nicht auch eine
Antwort geben? In dem Artikel des „Pforzh . Anzeiger "

stand der Satz : „Einstweilen hat sich der Oberbürger¬
meister damit begnügt , Gutachten über die Angelegenheit
zu fämkneln, wobei es allerdings als merkwürdig empfun¬
den wird , daß Stadtbaurat Helck , der Leiter des städtischen
Gas - und Elektrizitätswerks , und der am Platze ansässige

bekannte Sachverständige Herr Professor Dr . Bunte von der
Technischen Hochschule (beide Gegner der Vergesellschaf¬
tung ) als Begutachter übergangen wurden und ein Mann
mit der Ausarbeitung eines Gutachtens beauftragt wurde,
der zu der betreffenden Kohlenfirma in näheren Beziehun¬
gen stehen soll als zur Stadt Karlsruhe .

" Darüber haben
sich die „ maßgebenden Stellen " bis jetzt noch nicht geäußert .
Vielleicht gibt uns der nächste Stvdtratsbericht auch hiezu
Auskunft . Oder auch nicht !

Sozialdemokratischer Verein .
Die nächste Parteiversammlung findet am Mittwoch

den 22 . April im „ Auerhahn " statt. — Die General -
vers a :v. m lurtg wird am 6 . Mai in der „ Gewerkschafts»
zentrale " abgehalten .

* Die Kontrollversammlungen in Karlsruhe sinden diesmal
nicht wie bisher im Exerzierhaus des Leibgrenadierregiments
169, sondern in der Reithalle des Feldartillerieregiments „Grotz-
herzog " Rr . 14 an der Gottesauer - und Wolfartweierstratze statt.

Luft - und Sonnenbäder . Wir machen nochmals auf den
heute Mittwoch abend 8'i/sUhr iin großen Rathaussaal
stattfindenden Lichtbildervortrag des als guter Redner be
kannten Lehrers Herrn Fritz S ch r ö e r aus Kaiserslautern
über „Gesundheit durch das Licht -Luftbad " aufmerksam.
Eintritt frei .

* Der Osterverkchr in unserer Stadt war in diesem Jahre
ein außerordentlich starker . Die städtischen Straßenbahnen
und die Bahn aus den Turmberg hatten eine Arbeit zu bewäl¬
tigen, -wie es noch nie der Fall war . Auf der Drahtseilbahn
Durlach-Turmberg wurden während der Osterfeiertage insge¬
samt 7796 Personen befördert . Den Aussichtsturm besuchten
insgesamt 1336 Personen . Die Bergbahn verzeichnet hiermit
den stärksten Verkehr seit ihrem Bestehen, d . h . seit 1888 . Die
ermäßigten Fahrscheine für Hin - und Rückfahrten gültig ab
Karlsruhe Mühlburgertor , Karlstor , Schützenstratze , Alter Bahn¬
hof und Friedhof wurden besonders viel von Fahrgästen ver¬
langt , welche mittelst Straßenbahn und Bergbahn -das P f i n z -
t a l aufsuchen wollten . Auf den städtischen Straßenbahnen wur¬
den an den beiden Feiertagen 225 666 Personen befördert . Die¬
ser gewaltige Andrang konnte von der Straßenbahnverwaltung
ohne Störung bewältigt -werden.

Erwähnt zu werden verdient auch noch der Besuch des
Stadtgartens über die Osterseiertage . An den beiden
Tagen wies der Stadtgarten einen Gesamtbesüch von 27 866
Personen aus . Am ersten Feiertag waren es vormittags
7660 und am zweiten Tag in -den Vormittagsstunden gar
15 666 Personen , die den Stadtgarten besuchten . Auch die
beiden Nachmittagskonzerte wiesen einen starken Besuch aus ,
denn am Ostersonntag zählte man 3866 und am Ostermontag
2766 Konzertbesucher.* Ballonfahrt . Eine größere Nachtfahrt mit -dem Frei¬
ballon unternahmen Fabrikant Rob. Rees jr . und Kaufmann
Fritz Fischer von hier unter Führung von Prof . Liefmann -Frei -
burg . Der Ballon , der am Samstag abend 714 Uhr hier am
Gaswerk Durlacherallee ausstieg, landete glatt am Ostersonn¬
tag morgen zlvischen 16 und 11 Uhr im Böhmerwald bei N e u -
kirchen bei Heiligen Blut bei Straubing .

* Schenkung für den Stadtgarten. Ein nicht genannt sein
wollender Bürger der Stadt hat sich bereit erklärt , zur Verschöne¬
rung des Stadtgartens «ine 1,65 Meter hohe Bronzefigur ( „Der
Knabe vom Berge "

) zu schenken. Der Stadtrat nahm die
-Schenkung mit herzlichstem Danke an .

* Oeffentliche Bedürfnisanstalt . Im diesjährigen Ge¬
meindevoranschlag sind 9666 Mk . zur Herstellung einer öffent¬
lichen Bedürfnisanstalt an -der Kreuzung -der Kaiserallee und
der Blücher- und Dorkstrahe vorgesehen . Es ist in Aussicht ge¬
nommen, das Häuschen in der Mittelpromenade der Kaiser¬
allee westlich der Blücherstrahe aufzustellen .

* Erbauung einer Turnhalle und einer Spritzenremise im
Stadtteil Rintheim. Das städtische Hochbauamt hat ein Projekt
für die Erbauung einer Turnhalle und einer Spritzenremise
beim Schulhaus im Stadtteil Rintheim ausgearbeitet , das die
Zustimmung der Baukommission gefunden hat . Die Baukosten
sind für die Turnhalle auf 43666 Mk . und für die Spritzen¬
remise aus 5266 Mk ., zusammen 48 866 Mk . veranschlag! .
Außerdem ist die Erwerbung einer Geländefläche von etwa 856
Quadratmeter von der Städtgemeinde Durlach nötig . Der
Stadtrat erklärte sich mit dem Projekte einverstanden und be¬
schloß, beim Bürgerausschuß die für den Bau und den Ge¬
ländeerwerb erforderlichen Mittel anzufordern .

* Schlägerei. Ein Taglöhner von hier , welcher gestern abend
in einer Wirtschaft der -Waldstraße Hausfriedensbruch verübt
hatte, versetzte kurz nachher auf dem Ludwigsplatz ohne jeden
Grund einem Soldaten einen Schlag ins Gesicht, worauf ihm
dieser m-it seinem Seitengewehr eine ungefährliche Stichver¬
letzung in der Schlüsselbeingegend beibrachte.

* Ein Rohling . Ein unbekannter Radfahrer faßte gestern
vormittag in der Amalienstrahe einen 5 Jahre alten Knaben an
den Ohren und riß ihm dabei ein Ohr zur Hälfte vom Kopfe ab.

* Unbekannte männliche Leiche. Im - Stichkanal des hiesigen
Rheinhafens wurde gestern nachmittag die nachbeschriebene Leiche
eines unbekannten Mannes aufgefunden : etwa 48—56 Jahre alt ,
1,75—1,78 Meter groß , mittlere Statur , dunkelblonde, ziemlich
lange Haare , Glatze, bartlos , Stumpfnase , Lodenjoppe, blaue
Fantasieweste, graue Hose mit schwarzen und weißen Streifen ,
schwarze Schnürschuhe, blaue Hosenträger , Normalu -nterhosen,
fleischfarbiges, karriertes Hemd, gute Kleedung. In den
Taschen befanden sich 2 weihe Taschentücher, das eine M . B . ge¬
zeichnet , sowie eine ovale Geldbörse aus Weißmetall , -die an einer
Kette befestigt war , vor.

Veranstaltungen.
* Residenztheater. Der neue Spielplan enthält drei span¬

nende Dramen , einen humoristischen Spezialfilm von Max
Linder und eine herrliche Naturaufnahme „ Werden und Ver¬
gehen -der Blumen "

. Auf vielseitiges Verlangen wurde der in¬
teressante Film „ La Turlana " , historische Tänze früherer Jahr¬
hunderte , noch bis Freitag prolongiert .

* Fußball . Der Mühlburger Fußballklub wurde auf seiner
-Schweizerreis-e von Pech verfolgt ; er spielte an beiden Ostertagen
gegen -den 1 . F .C . Biel und verlor 2 : 3 bezw . 2 : 5 . Beide
Spiele mußten mit 16 Mann ausgetragen werden, da der Tor¬
wächter beim ersten Spiel verletzt wurde . — Die 2. Mannschaft
spielte in Bingen unentschieden 2 : 2 und verlor am 2 . Feier¬
tag in -Saarbrücken 1 : 3.

Neues vom Tage.
Luftschiffahrt.

Friedrichshafen , 16. April (Privattelegr .) Das
Militärluftschiff „Z . 8" ist heute früh 6 Uhr zur Fahrt »q*Baden -Oos aufaeitieaen . Es hat die gesamte Besatzun

~ I!11V1AV„L._ r.

Baden -Oos aufgestiegen
an Bord und nahm seinen Kurs über den Schwarzw^ r?
7 .60 Uhr wurde Ramberg überflogen . In Baden - i^ns
dürfte es um 11 Uhr eintreffen . Es wird von da m,»
seine Probefahrten erledigen , da die Werft in Friedrichs
Hafen für Neubauten benötigt wird .

Zur Warnung .
Frankfurt a . M -, 14 . April . Die Kriminalpolizei warntvor einer Berliner Firma , Mackdalinski, die in -vielen Zeituiw -n

Inserate erläßt zur Ueberna-Hme von Nebenbeschäftigung «2
Heimarbeit bei einem Tagesverdienst von- 6 Mk . Die Nebenb^
schäftigung besteht in der Füllung und dem Vertrieb von Riech-
kiffen. Personen , die sich hierzu gewinnen lasten, geraten
dem Strafgesetzbuch in Konflikt. w

Vom Schlachtfeld der Arbeit.
Berlin , 11 . April . Der „ Lokalanzeiger" meldet aus Fi «

st er Walde : Auf der Grube „Unser Fritz" in Kostebrau sin)
zwei Arbeiter -verschüttet worden. Sie konnten nur mehr alz
Leichen geborgen werden.

Das „Tageblatt " meldet aus Essen a . d . R. : Aus der
Zeche „Prosper I .

" sind zwei mit Reinigen im Kohlenturme be¬
schäftigte Arbeiter von nachstürzenden Kohlenmaffen verschüttetworden und erstickt.

Zolldefraudationsprozeß .
Köln, 9 . April . Die hiesige Strafkammer verhandelte in-den

letzten Tagen über eine Anklage wegen Zolldefraudation . Ein«
hiesige Holzfirma hatte ausländisches Holz, das in großen La-
düngen im Kölner Hafen ankam, drei Jahre lang in kleiner» «,
Holzstapeln verzollt, als angekommen -waren . 5 Angestellte teePl
Firma wurden zu Geldstrafen von 22 949 Mk . bis 476 Mk. ver-- si-urteilt . Der Inhaber der Firma wurde freigesprochen , jedoLM
für die Geldstrafen hafwar erklärt , -weil er es an der nötigen ^
Beaufsichtigung hatte fehlen lassen . Ferner wurden die fünf J
Angeklagten zu einem Ersatz des Wertes in Höhe von 163 093 ^
Mark verurteilt . Für je 15 Mark wurde ein Tag Gefängnis %
festgesetzt.

Französische Luftschiffer in Deutschland.
Meuselwitz , 13. April . Zwei französische Luftschisfer , die

in einem Freiballon in Frankreich ausgestiegen -waren und nach
ihrer Angabe infolge widriger Witterungsverhältniffe nach
Deutschland gelangten , landeten am Ostersonntag gegen mittag
unweit des Dorfes Mumsdorf be - Meuselwitz ( SachsenAlten -
burg ) . Der Gemeindevorsteher nahm ein Protokoll auf und
berichtete an seine Vorgesetzte Behörde, die die weitere Unter¬
suchung in die Hand nahm . Da nichts verdächtiges gefunden
wurde, gab nachmittags das Generalkommando des 4 . Armee¬
korps in Magdeburg telegraphisch die Erlaubnis zur Abreise der
Luftschiffer, die davon alsbald Gebrauch machten .

Mordprozeß . $
Wladiwostok, 11 . April . Der Oberstleutnant Sotin , der einen i

Bevollmächtigten der Firma Kunst und Albert , namens Shadin,
im Jähzorn erschossen hatte , wurde vom Militärgericht zum Tode
verurteilt . Das Gericht erkannte an , daß Sotin gereizt worden
sei . Die Verteidigung hatte die Nichtigkeitsbeschwerde eingelegt.

Verurteilter Oberstabsarzt .
Paris , 11 . April . Das Schwurgericht von Algier verur¬

teilte gestern den Oberstabsarzt Ba t t u t , der seine -Gattin und
deren Geliebten tötete , zu 16 Jahren Gefängnis .

Keiye Beteiligung an der Weltausstellung .
Paris , 9 . April . Gleich verschiedenen anderen Körperschaf¬

ten hat auch der Verband der französischen Kaufleute und In¬
dustriellen einen gegen die Teilnahme an der Weltausstellung zu
San Francisco gerichteten Beschlußantrag gefaßt.

Attentat in Britisch-Jndien .
London, 14 . April . Wie aus Kalkutta gemeldet wird, hat ein

eingeborener Soldat in einem Anfall von Tropenkoller auf drei
Offiziere geschossen und sie schwer verwundet. Auf der Flucht
feuerte er auf die ihn verfolgenden Soldaten und verwundete
weitere drei. Ein Offizier ist seinen Verletzungen erlegen , f *

Die Verletzungen der beiden anderen Offiziere sind gleichfalls .^
lebensgefährlich. \

Die Trümmer „Southern Croß". H
Dt . John (Neufundland ) , 14 . April . Der Kapitän des Dam» -r

pfers „Bloodhound" gibt an , daß er etwa 80 Meilen südlich von ^
Kap Race große Mengen Schifsstrümmer und schwimmende
Leichen angetroffen habe. Er glaubt , daß es sich um die - Ueber»L -
bleibsel des am 31 . März gescheiterten Dampfers „Southern ^
Croß" handelt .

Elektrische Hinrichtung der vier Verbrecher .
Neuyork, 14 . Apvil. Die vier Verbrecher, die den Spiele!

Rosenthal auf Anstiftung des jungen Leutnants Becker hin et»
-mordet hatten , sind gestern früh im Gefängnis Sing Sing ver¬
mittelst elektrischen Stuhles -hingerichtet -worden. Die Hinrich¬
tung zeigte, -daß der elektrische Stuhl mit furchtbarer Grau¬
samkeit arbeitet . Sie dauerte 39 Minuten von dem Augenbl «
an , wo die Verbrecher -das Zimmer der Hinrichtung betraten^
bis zu dem Moment , wo die Leichen herausgetragen wurdem, ^

-
Vc-n un-bckannier Hand waren Beschädigungen an dem Apparats
verübt worden, -indem eine ganze Reihe von Schrauben aulz
Stuhle losgelöst und die Zuführungsdrähte durchschnitten
-den waren . Man nimmt an , daß es Insassen des Gefängniffess.̂

selbst gewesen sind , die den Sabotageakt ausgesührt haben. Auch : -̂-
auf andere Wois-e war versucht worden, die Hinrichtung zu ver- M
zögern. Der Untersuchungsrichter vernahm auf Antrag der .
Verteidigung noch einige Zeugen , die Wichtiges und Entscheiden» =■' .
des bekunden sollten^ Ueberdies empfing der Untersuchung
richtet mehrere -Briefe , in denen er mit dem Tode bedroh« j .
wurde , falls er nicht in einen Aufschub ein -willige. Alle vier
Todeskandidaten bewahrten die größte Kaltblütigkeit. Die
fängnrsärzte führen diese seltene Gelassenheit, -das sie in äußer»
stes Erstaunen versetzte , auf Morphium zurück , das den
-brechern a>sf unbekannte Weise zugesteckt worden sein soll. 7-* .4-/
Verbrecher, die keinerlei Geständnis ablegten , -durften in

^
den

, £
letzten Stunden noch ihre Angehörigen empfangen. Um ' «"SÄ . ;
noch ein Vergnügen zu bereiten , ließ man in der letzten
ein Grammophon spielen. Ein evangelischer Priester und
Rabbiner gaben den Gefangenen die Tröstungen der Relignw .

^
bevor der elektrische Stuhl in Tätigkeit trat .

A*a
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Letzte Nactzrlctzteu.
Wahlen in Schweden .

Stockholm , 16. April . Gestern hat in elf Wahlkreisen
st, Stimmenzählung stattgefunden . Im ganzen sind bisher
gewählt 37 Mitglieder der Rechten , 2V Liberale und 32 So -

Englische Arbeiterpartei .
London , 14. April . Die unabhängige Arbeiterpartei

schloß heute in einer Konferenz in Bradford , daß die
«artei im Parlament künftighin unabhängig von den Li-
beralen Vorgehen solle.

Die chinesische Verfassung.
London , 14 . April . Das von dem Präsidenten der

chinesischenRepublik Auanschikai geschaffene Instrument zur
Revision der Verfassung die sogenannte konstitutionelle
Konvention , hat ihre Arbeit beendet . Das Resultat ist so
^ -gefallen , wie es zu erwarten war. Auanschikai ist nach
der neuen Verfassung Alleinherrscher. Er hat unbeschränkte
Hechte wie früher der Kaiser.

Serbische Kultur .
Durazzo , 14. April . Aus Oestrosup im serbischen Vila-

jet Kossowo eingetroffene Albanesen erzählen, daß die blu¬
tigen Ereignisse in jenen Gebieten darauf zurückzuführen
seien , daß die Albanesen die Erteilung des Schulunterrichts
w ihrer Muttersprache verlangten , die Serben diese For¬
derung aber ablehnten und ihnen den Schulunterricht in
der serbischen Muttersprache aufdrängten . Die Serben be¬
folgten ein Ausrottungssystem und hätten in den letzten
Tagen über 1000 Häuser der Albanesen zerstört und viele
hundert Männer , Frauen und Kinder getötet.

Verantwortlich: Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kadel;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger, alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Wasserstanä äes Rheine .
1B. April.

Echusterinsel 2.62 m, gef. 1 cm, Kehl 3.47 m, gef. 4 cm ,
Viatau 6.24 m, gef. 12 om, Mannh etm 4.96 m, gef. 17 am.

Verrfneanzeiger .
Karlsruhe . (Arbeiterfängerkartell .) Donnerstag abend halb

S Uhr Sitzung in der » Wacht am Rhein" . 320
bei Durlach . (Soz . Verein .) Am Samstag , 18. April ,

abends hall» 9 Uhr, findet im Gasthaus zur Blume unsere
Generalversammlung statt. Der Wichtigkeit der Tagesord¬
nung entsprechend wird vollzähliges Erscheinen der Mit¬
glieder gewünscht . 316

Diejenigen , die zum Jahresschluß noch etwas zu regeln
haben, werden ersucht , dies im Laufe der Woche zu tun .

Me stihe Botschaft Me« Kranken,
die durch ein« Verbesserung der Blutbeschaffenheit oder Vermeh¬
rung der Blutmenge geheilt oder gekräftigt werden :

I
»Deutschland besitzt im Lamscheider Stahlbrunnen einen

Heilschatz ersten Ranges , der es verdient , der leidenden
Menschheit dauernd zugänglich gemacht zu werden ." —
»Der Lamscheider Stahlbrunnen entfaltet vermöge seiner
glücklichen Zusammensetzung eine Reihe von Wirkungen ,
die ihn zur Anwendung bei ganzen Gruppen von Erkran¬
kungen geeignet machen ." ( Geheimrat Prof . Dr . Liebreich.)

«Ich gestehe offen, daß ich seit dieser Kur erst weiß, wie eS einem
gesunden Menschen zumute ist ." — »Die 30 Flaschen Lamscheider
Stahlbrunnen haben mehr bewirkt als vierzigiährige Eisen -
präparatkuren." — » Ich habe bis jetzt für meine durch lange
Jahre angestrengter geistiger Arbeit erschlaffter Nerven ein
besseres Medikament als Ihren Brunnen nicht gefunden ." —

usf . Mitteilungen über Anwendungsgebiet , Kurerfolge,Bezug d.
nnenS kosten!. : LamscheiderStahlbrunnen , Doppard. 5 . 388 .

Entwever Karhremers Malzkaffee oder
gar keinen ! Ich lasse mich nicht täuschen!

«Ich kenne den echten Kathreiners Malz-
Kaffee nicht nur am geschlossenen Paket
,
mit Kneipp-Bild, sondern auch an seinem
Wohlgeschmack und würzigen Aroma»

ZMOerblMd der Amerer
DeUtWlllldS bchistelle Karlsruhe.
MA! Zimmerer!

Am Donnerstag » den 16 . April » nachmittag » Punkt
4 Uhr , findet im Lokal „ Zum Auerhahn " , Schützenstraße , eine

öffentliche

Zimem -BasmnliW
statt, mit der Tagesordnung :

„vie soziale Lage der Zimmerer “.
Referent :

Verbandsvorsitzender Kamerad Fritz Schräder aus Hamburg .
WM“ Freie Diskussion . "MW

Werte Kameraden ! Die Wichtigkeit der TageSordnunb er¬
fordert die Anwesenheit aller Zimmerer. Die Aufgabe der Ver«
bandstameraden mutz eS fein , dafür zu sorgen , daß auch unsere
trägen Mitglieder , sowie die noch Indifferenten zum Besuch dieser
Versammlung und zum Beitrttt zu unserer Organisation veranlatzt
werden. Also frisch und froh an di« Arbeit. Werbet für die
Persammlung ! Werbet neue Mttgliederl 324

Der Vorstand.

Drntfriicr HdlMbeitn-Derlmd
Zahlstelle Karlsruhe .

Bmmnschläger ! Achtung !
SamStag , den 18 . April , abends 8 V- Uhr , findet ln

der „ Wacht am Rhein " , Gartenstraße Nr. 2 ein«

VMMWölltt- BttsmMlljl
statt . Zu dieser Versammlung werden die Bauanschläger freund-
lichst eingeladen. Wir ersuchen die Berufskollegen überall für
diese Versammlung zu agitieren . 319

Die Sektionsleitung .

Die Stichrvahl
eines Vertreters zum Gewerkschaft - » Kongress findet am
Montag , den 20 . April » von 6 bis 8 Uhr , in folgenden
Lokalen statt :

„ Drachen " , Karl-Wilhelmstraße Nr. 10,
„ Wacht am Rhein " , Gartenstratze Nr. 2,
„ Palme " , Lessingstraße Nr . 40 und im
„ Kühlen Krug " .

Wir ersuchen um zahlreiche Beteiligung.
Die Ortsverwaltung.

Sie sparen Geld
IPV * wenn Sie *VS 8a38

3eMleiüer, Näibe,
Muse», Male! re.

ivilbelmftr.54r«7»-
kaufen . — Kein « Ladenspesen .

^» » » arirustr . 65 , 2. Stock ist
•VI ein einfach möbl . Zimmer
an anffänd. Herrn billig zu verm.

Garantiert dauernd gutwhnende
O Heimarbeite
erhält jede Dame durch leichte
Handarbeit . Die Arbeit wird nach
jedem Otte vergeben. Näheres
durch Prospekt mit fettig . Muster
gegen Einsendung von 40 in
Marken bei Rosa Gebhardt »
Scheidegg im Allgäu. 321

Ausurhefte « ’ää
werden am besten und billigsten
besorgt im Polstei-Geschäft R .
Köhler , Schüyenstr. 2b. 3707

Bari» für oalurgeuMe Ledem- mdHeiweise
Karlsruhe (Raturheiliereiu).

vellentlicher Cicbtbitdcroortrag
des Herrn Lehrers Fritz Schröer auS Kaiserslautern
am Mittwoch , den 15 . April , 8 '/> Uhr abend »,

im grossen Rathaussaal über : i.

Gesundheit durch das Licht-LnDad.
Aus dem Inhalt : Der Mensch ein Lichtlustgeschöpf. —

Geschichtliches . — Urteile berühmter Aerzte . — Die Lust unser
Lebenselement. — Das Lichtluftbad als Heil-, Abhärtungs- und
Vorbeugungsmittel gegen Krankheiten. - Die Haut als Atmung -«, .
AuSscheidungs « und WärmeregvlierungSorgan . — Die wunder¬
baren Wirkungen der Sonnenstrahlen . - Die vernunftgemäße
Anwendung der Lichtlustbäder. — Spiel und Spott im Luftbad .
— Zur Hygiene der Lichtluftbäder. 80?
— Seranschankichnng durch ü- er 59 teil« eise farvi - e Milder. —

_ y Freier Eintritt für jedermann . "DG _

GeschSsts-ErSssuuni ml -Emysehlmg.
Einem titl . Publikum sowie meiner wetten Nachbar¬

schaft zur gefl. Kenntnisnahme , daß ich im Haufe
Buhlinger , Kreuzstrasse 22 , eine

Setz « tz«iraÄ »ever
eröffnet habe.

Durch langjährige Tätigkeit in nur guten Geschäften
sowie durch Verarbeitung von prima Material unter Zu¬
sicherung solider Arbeit bin ich stets in der Lage, eine
werte Kundschaft aufs Beste zu bedienen . 324

Hochachtungsvoll

Milbelm 8cbmi <l1, Schuhmacher
Kreuzstratze 22.

Suche für sofort tüchtigen
zuverlässiges 325

Grob« Md
KleiilstiilSlnalher

auf Tag bet dauernder Be¬
schäftigung .

Karl Knobloch ,
Herrenschneider ,

Knielinaen b. Karlsruhe .

I Mehrere tüchtige

HroMück-
arbeiter

1. Lohntarif , für da «»
ernde Beschäftigung g e-
s u ch 1. 328

Ad . Stein ,
Herrenmassgeschäft ,

233 Kaiserstr. S33.

KiudewWeu LÄS
Beilchenstr . 11 , 8. Stock .

t
umboldtstr . 20 , 2 . St . r .
ist ein schön möbl . Balkon -

>mer zu vermieten.

Residenz-Theater
früher

Karlsruhe , Schillerstr. 22.

Programm
Mittwoch 15., Donners¬
tag 16., Freitag 17. April :
Wochenschau des
Resldcnzfheafers.

Aktuell.
Daisy mag

keinen Stiefvater.
Hervorragende Komödie.

Jugendliebe.
Grosses Sensation. Drama,
koloriert in 3 Abteilungen.

Das Murmeltier.
Zoologische Aufnahme.

Der elferstlcht .Freier
Spannendes

Wild-West-Drama.
Nick Winter findet
d.Mona-Lisa wieder.

Komisch.

ZumSchuMnn !
Besonders vorteilhafte
Artikel für Knaben und
. Mädchen

IJIllllllllllllllltllllllllllllllllllllltllllllllllllimilllllllllllliillllU

1 Karlsruher Schulhefte L
| nach Vorschrift

| Stück 6 Dtzd. 65 |
iimiiiiiiiiiiiniiMiiiiMMiimiiimiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiimiiiiim

G KNOPF
327

Ziehende stunde Im
belgischen »eer.

InteressantNaturaufnahme
Der glückllcheZufall
Grosses Drama aus dem

Leben. 326

Wie Max englisch spricht
Humoreske , verfasst and
gespielt von Max Linder .

Eintrittspreise :
з . Platz 20 »f , 2. Piats 40 . , ,
1. Platz 60 Revervierter

Platz 70 4 , Loge 1 Jt .

Stets die besten Grea-
tionen moderner Kine¬
matographie unter Be¬
rücksichtigung der füh¬
renden Firmen auf dem in-
и . ausländisch . Film-Markt.

Verkaufe und
0 * „ n ^ » fortwährend neue
J & MiUiU und getragene
Herrenkleider, Schuhe . Stiefel,
blaueArbeitSanzüge, gebr. Uhrer^
Waffen , Gold und Silber »
Brillanten, Zahngebiffe , Pfand-,
scheine, Möbel, Reisekoffer. ^
Erstes größtes An - l . n
u. Berkaufsgeschäft UB
Maekarakentzr . 28 . Te!

«irtertettSÄÄ
verk. Herrenstr . 60 , H . 4. St . h

Schuhmacher gesucht
für neueArbeit. Stellung dauernd

Fr . Barer ^
B .- Paden . Sofienstratze 5. ,

l
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HMelsMkdttÄaiil Karlsruhe
Die Schulpflicht betreffend.

Gemäß 88 1 und 2 des OrtSstatutS vom 13. Juni 1908 find
die innerhalb des GemeindebrzirkS Karlsruhe im Handelsge-
wcrbe beschäftigten Lehrlinge und Gehilfen beiderlei Geschlechts
bis zum vollendeten 18 . Lebensjahr zum Besuch der städtischen
Handelsschule verpflichtet.

Bon Ostern 1914 ab sind handelsschulpflichtig:
1. Knaben, geboren nach dem 31. Juli 1896 .
2. Mädchen, geboren nach dem 31. Juli 1896 .

Schüleranmeldungen .
Die in den genannten Betrieben Beschäftigten, männlichen

unö weiblichen Geschlechts , welche geboren sind
nach dem 31. Juli 1896

und sich noch nicht zur Handelsschule angemeldet haben, werden
aufgefordert , sich zu melden

Dienstag » den 21 . April 1914 ,
morgens 8—12 Uhr und nachmittags 3—6 Uhr, im Schulhause
Gartenstr . 22, Eingang von der Karlstratze. Die letzten Schul-
zeugniffe sind mitzubringen .

Der freiwillige Besuch der Handelsschule befreit vom Besuch
der allgemeinen Fortbildungsschule.

§ 12 der landesherrlichen Verordnung , die Handelsschulen
betreffend, vom 20 . Juli 1907 lautet :

„Der Arbeitgeber hat die zum Besuch der Handelsschule
verpflichteten Gehilfen und Lehrlinge beim Eintritt in das
Geschäft binnen 3 Tagen » und wenn der Eintritt während der
Schulferien geschieht , alsbald beim Wiederbeginn des Schul¬
unterrichts bei dem mit der Leitung der Schule betrauten
Lehrer anzumelden , sowie spätestens am dritten Tage nach der
Entlassung aus dem Geschäft wieder abzumelden . Probezeit
oder Beginn der Lehre im Geschäft der Eltern entbindet nicht
von der Anmeldepflicht."

Zuwiderhandlungen werden nach § 3 des Gesetzes vom
13 . August 1904 bestraft .

«Es wird ferner darauf hingewiesen, daß das Ortsstatut nur
das Alter der Beschäftigten, nicht aber deren Stellung , berücksich¬
tigt ; es find also nicht nur Lehrlinge, sondern auch Volontäre
und Gehilfen beiderlei Geschlechts zum Handelsunterricht ver¬
pflichtet , sofern dieselben noch nicht das 18. Lebensjahr voll¬
endet haben.

Um einem bisher wiederholt aufgetretenen Jrrtume zu be¬
gegnen , wird besonders darauf aufmerksam gemacht, >dast für
die Handelsschulpflicht nur der Beschäftigungsort, aber nicht der
Wohnort entscheidet . Wer also in einem im Gemeindebezirk
Karlsruhe (Karlsruhe , Mühlburg , Rüppurr , Beiertheim ,
Grünwinkel , Daxlanden und Rintheim ) gelegenen Geschäfte
unter den angegebenen Voraussetzungen verwendet wird , ist in
Karlsruhe handelsschulpflichtig, auch wenn er außerhalb von
Karlsruhe wohnt und am Wohnorte fortbildungsschulpflichtig
sein sollte.

Diese Bestimmungen finden auch Anwendung auf die Aus¬
länder .

Anmeldungen für die Handelsjahresschule mit
Ganztagsunterricht für freiwillige Teilnehmer werden noch täg¬
lich bis mit 22. April 1914 in den üblichen Bureaustunden rnt -
gegengenommen.

Karlsruhe , im April 1914 . 219
Der Schulvorstand:

Recktor Stemmer .

Krauen ■ Aröeitsschute
( Gewerbliche Unterrichtsanstalt )

des badischen Frallkll -Nttkms » Milnllg I.
I . Ausbildung für häuslichen Bedarf .

Am SS . April ds . IS ., vormittags 8 Uhr. beginnen sämt¬
liche Kurse : Handnähen , Maschinennähe « , Kleidermachen ,
Achnittzeichneu » Weißstickeu , Buntstirken , Knüpfarbeiten ,
Spitzenklöppeln . Flicke» und Kunststopfen , Pntzmachen ,
Feinbügeln , Frisieren , Freihandzeichnen « . Buchführung .

An 2 Nachmittagen sind Extrakurse für Damen im Wäsche-
rähen und Schneidern eingerichtet.

2 . Ausbildung für verschiedene Berufe .
DorbereitnngSklaffe zur Borbildung von Handarbeits¬

lehrerinnen.
HandarbeitSlehrerinnen -Semtnar zur Ausbildung von

Handarbeitslehrerinnen für städtische ■Volks -, höhere Mädchen -,
Frauenarbeits - und Gewerbeschulen .

Ausbildung für Zimmermädchen und Kammerjungfern .
FachausbildungfürWeißnäherinne « u. Kleidermacherinnen

in 2 jähriger Unterrichtszeit und nachfolgender 7/, jähriger Lehr¬
zeit in uur erstklassigen Geschäften , wohin die Schülerinnen von
der Anstalt überwiesen werden. Die Ausbildung berechtigt zur
Gesellenprüfung.

Extraknrfe für schon im Dienst stehende Zimmermädchen
und Kammerjungfern, die von ihrer Herrschaft gut empfohlen sind,
im Wäschenähen , Kleidermachen , Flicken und Kunststopfen und
Feinbügeln an einem Nachmittag in der Woche.

Auswärtige Schülerinnen erhalten in der Anstalt volle
Pension und besonderen Unterricht in Turnen , Gesang und
Lebenskunde .

Die Satzungen, die Gartenstraste 47 und 49 abgegeben
werden, geben ausführliche Auskunft.

Anmeldungen werden täglich von der Vorsteherin Fräulein
Josefine Mayer , Hauptlehrerin , in der Zeit von ^ ll —12 und
S—6 Uhr in der Frauenarbeitsschule , Gartenstraße 47, ent¬
gegengenommen, ebenso schriftlich. 7193

Karlsruhe , im Februar 1914 .
Der Vorstand der Abteilung I

Gartenstraße 49 .

MMsrÄMsi N si mmsisim
Drucksachen -Vergebung.

Die Lieferung der Programme für die Festhalle - und
Ltadtgarten -Konzerte ist zu vergeben. Alljährlich werden
ungefähr 14 000 Stück benötigt . 248

Die Bedingungen für die Lieferung sind im Rathaus , 2. Stock,
Zimmer 41 . zu erfahren .

Angebote, verschlossen und mit Aufschrift „ Lieferung von
Konzert -Programmen " versehen , sind bis zum 560. ds . Mts .,
vormittags 10 Uhr » bei, unserm Sekretariat (Rathaus ) ein -
Vireichen.

Karlsruhe , den 7 . April 1914.
Die Stadtgartenkommifsion :

Mitiwoch , den 15. April 1914. Seire 8. W

1889
ecccccccccccec

Wilh . Wolf jr . (Tür
Engros-Tuchabteilung, Kaiserstr. 82a, Eingang Lammstr.

Serie I

Narh
Neu aufgenommen :

zwei erstklassige Cottbvsar Fabrikate
solide tragfähige Qualitäten , nur neue Dessins,

per Anzug 3.25 Meter
Serie I Serie II

25 Mk. 20 Mk.
netto Kasse. 126

Serie II

Einheitspreis

Bergchmtg von JOMaliovr-Meilev.
Wir haben im Wege des öffentlichen Angebotsverfahrens

die Lieferung und betriebsfertige Aufftellung von S Bade -
Einrichtungen in der Tullaschule zu vergeben.

Zeichnungen und Bedingungen liegen in unseren Geschäfts¬
räumen iKaiserallee 11 , 3 . Stock , Zimmer Nr 22 ) zur Einsicht
auf, woselbst auch Angebotsformulare erhältlich sind.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift versehen « An»
geböte sind bis längstens Mittwoch , den SS . April d. Js .»
vormittags 10 Uhr » bei uns «inzureichen , zu welchem Zeit¬
punkt die Oeffnung der eingelaufenen Angebote in Gegenwart
der etwa erschienenen Anbieter oder deren Stellvertreter vor¬
genommen werden wird.

Ein Versand der Unterlagen nach auswärts findet nicht statt.
Karlsruhe , den 14. April 1914 . 322

Stadt . Gas -» Wasser - und Elektrizitätswerke .

Erholungsheim
der Stadt Karlrrvhe itt Baden-Baden
für Frauen und Mädchen aus Karlsruhe . Verpflegungssatz
2 Mk. 60 Pfg . für den Tag . Soweit der Platz reicht können
auch auswärts wohnende Frauen und Mädchen für 3 Mk. täglich
ausgenommen werden.

Nähere Auskunft und Anmeldung bei der 7978

Direktion des städt. Krankenhaus« Karlsruhe.

iJt . e .TCj
47615

Rabattmarken .

J . Blums
Zug- n. Storoorrirbtung
mit S Stangen für Borhänge
und 3 Stangen für Stör und
Vorhänge fertig zum Gebrauch.
Jeder kann dieselben auf- und

abmachen .
kollert « Holzgalerien

in allen Längen. 106
Solide und dauerhafte Ware.

Alles eigenes Fabrikat mit
Motorbetrieb .

— Preisliste gratis . —
Nur bei J . Blum ,

Schützenstr . 49 Telef . 3097

GeMsts-EuOhlmg.
Titl . Einwohnerschaft von Karlsruhe die ergebene

Mitteilung , daß ich Friedenstraße S3 eine

öWeW -AOllt
eröffnet habe. Durch Verarbeitung von Ia . Material ,
solide Handarbeit und billige Preise werde ich bc» a| v
strebt sein , das Vertrauen der werten Kunden zu er- jpf
werben. Auch werden Gummischuhe repariert . ^

Zugleich bringe ich der werten Einwohnerschaft von § !&,
Griinwinkel meine Filiale Mörschcrstraße 11 in | ='
freundliche Erinnerung . 8267 jjfHc

Es hält sich bestens empfohlen
Hans ©ruber, Schuhmacher. M

stestaurant „Goldener Adler “,
Spezialausschank der Brauerei Kämmerer .

Jeden Donnerstag

968

ichlacht -Tag .
Hochachtend Ernst Müller .

Ein MM Emilherde
ist eingetroffen und offeriere dieselben äußerst billig.

Ernst Marx , Luisenstraße 45 ,
Herd-, Ofen - und Haushaltemgs - Geschäft.
67 Fernruf 3086.

S i e g r i st. Lacher.

Wilh. Eckert,
Uhrmacher, Marienstr . 20,

neb . dem Apollo -Theater
empfiehlt sein Lager in 1

Tasehen -u. W anduhren .
Billige Reparatur -Werk *
«tätte , Trauringe , 8 u.
14 kar. gestempelt , das Paar
v. M. 12—27. zrrillen « . Zwicker .

Ä Betten
2 neue polierte engl . Bett¬
stellen, 2 Röste , 2 Schoner »
2dreit . Matratzen , 2 Polster ,
werden für 140 Mk . abgegeb .

22 Waldstratze 22
Möbelhaus . 280

KeinYerschuhll
‘StofeKreuz-

Geld Lotterie8
Ziehung garantiert 9. Mal

3328 Geldgewinne und
1 Prämie bar Geld.

37000 M.
Mögl. Hauptgewinn bar :

15000 n.
8327 Geldgewinne bar :

22000N .
Lese i II1 .-, 11L . nur Mk . 10.-

Porto und Liste 30 «J
empfiehlt Lotterie -Untern .

2. Stürmer
Stnüborg i. l , Lugstute 107.
Filiale : lebt a . ü ., iapptstr. 41.

ln Karlsruhe : Carl G5tz» |
lebelstr. 11/15 , E. Flüge ,

Mehrere 206

sind billig z« verkaufen .
Luisenstraße Nr . 45,1 . Stock.

Henkels
Aeichko-a

für den
Hausputz

K I 141 f R
(aöi ej dem dnderno 'OiVberl-
,— leüen Gebrauche leb tdO*
lieh mm Sibulze öeoen Hi
(len -HeilcrKeu Kdid rrn ■Erhdi
Ifcbindälen /

Hu«

Ifco-Preisd3 ApölbcKenüD.-
OriO Schuld 1t

E. LchM,TapkMgrschiist
Düppurrerkr . 23 , Tuilenfir . 35

empfiehlt sich im
Tapezieren , Anfertigen und
Aufarbeite » von Polster¬
möbel und Betten aller Art

bei billiger Berechnung. 7,68

Schulranzen
Schulmappen
Schultaschen
Eeder-Ranzen

von Mk . 4 .50 an.

Kofferbaus
51 kronenskr. 51.

Tel . 1451 . — Rabattmarken .

einzelne , sowie ganze Ans¬
stenern , neu und gebraucht ,
kauft man solid und be¬

kannt billig 7883

Rlöbelhaua
beuy S kümmle
Markgrafensfr. 21—23

Telephon 2015.

gegenüber d. alten Bahnhof

Mittag- und |
Abendessen

im Abonnement.| >
2 Gute Küche zu jeder Tages-
» zeit . 7658
OGOOG!

Ein großer Posten
Damen », Kinder -Strümpfe «.
Socken wird billig abgegeben.

Beste Kanfgelegenheit .
Ecke Krieg - u . Kronenstraß »

bei David . M9t
Mitglied des Rabattsparvereins.

biÄgPolizeihunde
Grötztnge », Löwenstraße 4.

Standesvuchauszüge der Stadt Karlsruhe.
Eheaufgebote. Josef Röhrig von Stratzburg , Intendantur

Diätar in Saarbrücken , mit Elise Basler von hier . — Anton LM-

hard von Balg , Packer hier , mit Anna Butz von Bulach. —
Frank von Busenbach, Bureaugehilfe hier, mit Emma Ung^ ep»

von hier . — Theodor Blatz von Stockach, Architekt in Konstanz
mit Maria Beck von hier . — Karl Strobel von Neibsheim,
brauer hier , mit Friederike Fürst von hier . — Ignatz
von Bietigheim , Bierbrauer hier , mit Pauline Lutz von Wanges ,
— Hermann Mäher von Wolfach, Kaufmann in Pforzheim, » .
Luise Ebenau Witwe von hier .

Geburten . Robert , B . Wilh . Pfefferle , Portier . — <AlA .
Emilie , V . Karl Reister , Fabrikarbeiter . — Leopold Karl Rovĉ
V . Leopold Albecker, Zimmermann . — Friederike Luise, » • ®

Helm Bratzel, Bureaugehilfe . — Irmgard Elisabeth, V . 6" ??
Josef Dörzenbach, Eiienbahnhilfssckaffner . — Helmut
V . Franz Schulz , Bäcker . — Emilie Maria , V . Theodor 3*»'
Monteur . — Georg Peter Ernst , V . Georg Knopf , Elektrom<m>

teur . — Franz Georg Matthäus , B . Georg Sck>reyögg , *'L i
Hauer, Professor. — Herbert Franz Christof, V . Emu
Huber , Eiscnbahnassistent. ^

Todesfälle. Luise Stolz , Stickerin, ledig , alt 18 &
Juliane Staatsmann , alt 64 I . , Witwe des TaglöhnerS
Staatsmann . — Friedrich Martin , Schmied, Witwer alt
— Emil Merk , Gärtner , Ehemann, alt 47 I . — Karl , alt f
8 Th- V . Karl Becker, Sattler . — Paul , alt 4 I ., V.
Fränkle , Goldschmied .
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